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B n k ü n d j g u n g.
D i e  bisherige M itth e ilu n g  der Gemein - Nachrichten in  
den Brüdergemeine» und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im Manuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A H  
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T h e il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.'
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1319  an 
unter dem T ite l :
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M o n a t ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn» 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerücktr Misswnsbe- 
richte, Lebensläufe, Rede» und andeve erbauli'che Nach­
richten. Auch w ird  manches der W  M ß  der früherm  
Z e it wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Z e iW r is t zunächst nu r die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll, 
«nd ihrem In h a lte  nach nicht au f eine bedeutende Anzahl
T he il-
N a c h r i c h t e n
a u s  der
B r ü d e r  - Ge me i n e .
I  8 2 Z.
D r i t t e s  H e f t .
Eine Rede des Bischofs P a u l Eugenius Lay-
riz, den 7ten Febr. 1770, über die Loosung:
Alle meine Wege sind vorDir. .Ps.iiy/iüZ.
Dein' cw'ge Treu ' und Gnade, o V a te r! weiß und
sieht,
was gut sey oder schade dem kindlichen Gemüth.
W a s  Paulus vom Evangelio überhaupt sagt, daß es 
einigen ein Geruch des Lebens zum Leben, und andern 
ein Geruch des Todes zum Tode sey, das kann man 
auch insbesondere von der evangelischen W ahrheit, die 
in der heutigen Loosung steht, gewiß m it Recht sagen. 
D ie G ottes-W ahrhe it, daß alle unsre Wege, das ist, 
unsre ganze Denkungsart, unser geheimstes Verlangen 
und innerstes Sehnen, ja  unser ganzer Gang, sowol 
öffentlich als insgeheim, vor den Augen unsers H errn  
und Heilandes so offenbar sey, daß Ih m  nichts verbor­
gen werden kann, ist dem natürlichen Menschen eine 
sehr unangenehme und widrige Wahrheit. E r  denkt 
nicht einmal gern daran, daß G ott überall gegenwärtig 
ist. E r  schlägt sechs so viel möglich aus seinen Sinnen 
Dritte« Heft. »82z. 3 Und
33 s
und Gedanken, daß G o tt überall, in den geheimsten 
Winkeln nicht nur zugegen sey, sondern auch auf seine 
Gedanken, Worte, Werke und Handlungen Acht gebe. 
Dem natürlichen Menschen wäre allemal das liebste, 
wenn er sich vor dem lieben G ott m it seinen Gedanken 
und Handlungen so verbergen könnte, daß G ott nichts 
davon zu sehen krigte. Diese Neigung, sich in allem 
seinem Thun und Wesen vor G o tt zu verbergen, hat 
sich im Menschen' gleich nach dem Fa ll gewiesen. S o  
bald Adam gefallen war, so w ar sein erstes, daß er sich 
vor seinem H errn und Schöpfer zu verbergen suchte. 
E r  furchte sich; das Gewissen schlug ihn, und er hatte 
keine Lust und Neigung, vor G o tt Sünder zu werden, 
und sich, so elend und arm wie er war, vor Ih m  sehen 
zu lassen. Daraus floß dann die Bemühung, sich vor 
den Augen seines Schöpfers zu verbergen. Dieses V e r­
derben steckt in allen Nachkommen Adams von N a tu r ; 
es äußert sich gar bald in den Kindern, daß sie das, was 
nicht recht geredet, gedacht und gethan is t, vor den 
Augen der Menschen zu verbergen suchen. Daher der 
Mensch von N a tu r ein geborner Heuchler ist, der, wenn 
es hoch kommt, sich alles erlaubt, und nur den Aus­
bruch von außen zu meiden sich bemüht, damit ihm 
nichts Übels nachgesagt werden könne. W ie es aber 
übrigens in  seinem Herzen aussieht, und was er im  Ge­
heimen und Verborgenen th u t, darüber macht er sich 
keinen großen Kummer, sondern erlaubt sich den Zügel 
zu allen natürlichen Lüsten und Neigungen. D a  kann's 
freylich unmöglich anders seyn, als so eine Gottes - W ahr­
heit: Es ist alles offenbar und entdeckt vor Gottes Au­
gen; es ist nichts verborgen vor Ih m ,  ist fü r die na­
türlichen Menschen eine unangenehme und bittere W ahr­
heit,
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he il, ein Geruch des Todes zum Tode, etwas unleid­
liches, das die Leute nicht gern hören mögen.
Hingegen ist's auch wieder w ahr, daß für ein ar­
mes H erz, das vor dem Heiland, seinem Erlöser, 
Gnade gesucht und gesunden, und in Seinen Wunden 
über alle N oth , Jammer und Elend Absolution erhal­
ten h a t, keine lieblichere und vergniigendere Wahrheit, 
kein schönerer Geruch des Lebens zum Leben ist, als die 
G ottes-W ahrhe it: A l l e  m e i n e  W e g e  s i n d  v o r  
D i r ;  D u , lieber G ott, nimmst von deinem armen und 
elenden Sünder die allergenaueste N o tiz ; D u  siehest 
mich, und gehest m ir nach; D u  lässest mich nie allein, 
D u  hast immer Deine Augen offen über mich; wenn 
auch etwas kommt, das m ir schädlich seyn wollte, wenn 
das alte Verderben wieder rege wird, und das Unkraut 
aufwachsen w il l ,  so siehest D u  darein. G o tt Lob und 
D an k ! Deine Augen sind auf mich gerichtet; mein 
ganzer G ang, meine Sinnen und Gedanken, alle mei­
ne Wege sind vor D i r , lieber H eiland; D u  wirst also 
in  Gnaden auf mich sehen, und als der H üter meiner 
Seele mich vor allem Schaden bewahren. —  Diese 
Neigung, m it allen guten und schlechten Sachen vor 
dem Heiland gerade und offenbar zu seyn, die ein K ind 
Gottes bey seinen ersten Begnadigungen wahrhaftig in  
seine Seele bekommt, macht gewiß einem armen S ü n ­
der, der m it seiner Noth und seinem Elend gern zum 
Heiland gehet, einen seligen, lichten, frohen Gang. 
Seine Wege werden vo ll Lichtes und Segens, sie wer­
den vom H errn  gebenedeyet; und diese Neigung wächst 
im  Herzen, so daß man wahrhaftig sagen kann, ohne 
irgend etwas zu übertreiben: „M a c h , offnes Herz, 
«ach Deiner Lust, m it oder ohne H and , ein Fenster
Z  2 'rein
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'rein in meine B rus t; D ir  ist mein Herz bekannt." 
Ic h  bin gern vor D ir  offenbar; es ist meine Seligkeit, 
daß alle meine Wege vor D ir  ausgebreitet sind, und 
mein ganzer Gang beständig in Deinem Licht erscheinet, 
wie er ist. -—  Diese Offenherzigkeit, die gewiß ein ed­
ler G ast, eine edle Gabe ist, und die der liebe Heiland 
in  einem armen Sünder selbst pflanzt und erhält, macht 
auch in  der Gemeinschaft, in  einer Gemeine, in  einem 
Hause, einen gar leichten, lieblichen und seligen Gang. 
S o  lange ein Herz sich nicht darein finden kann, daß 
es alle seine Wege, alle seine inwendigen Neigungen 
und Gedanken so wie vor dem H e rrn , also auch vor 
seinen Geschwistern gern offenbar und kund werden lasse, 
und wirklich von aussen nicht anders erscheinen w ill, als 
es inwendig ist, so lange führt es ein geplagtes und ge> 
drucktes Leben. D er Grund davon ist wirklich nichts 
anderes als das nicht gern Sünder und schlecht und da­
fü r angesehen seyn wollen, was man wahrhaftig ist. 
Und zu einem solchen Herzen kann sich der liebe Hei» 
land m it Seiner Gnade und Liebe nicht bekennen, noch 
ihm den Genuß Seiner Freundlichkeit und Seines V e r­
dienstes so geben, wie E r gern wollte.
D arum , lieben Brüder und Schwestern, wollen 
w ir  es uns als eine Gnade und als einen aparten S e ­
gen um Seiner heiligen fü n f Wunden wegen nicht nur 
einmal schenken, sondern tagtäglich erhalten lassen, daß 
alle unsre Wege vor dem H errn  und Seinen Augen
seyen, und w ir auch vor den Augen unserer Geschwister
- -  ^ ,
nie anders erscheinen, als w ir wirklich sind. W ir  kön­
nen uns dabey getrosten, E r  w ird ein genaues Aufse­
hen auf uns haben, und wenn etwas auf uns dringen 
w il l ,  uns solches gewiß nicht zum Schaden werden las­
sen,
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sen, sondern uns in Gnaden behüten und in Schutz neh­
men. Seine ewige Treue und Gnade weiß gar wohl, 
was dem sterblichen Menschen, bemannen, schwachen 
menschlichen Gemüth gut sey oder schade. E r  nimmt 
es zu Herzen, E r  siehet darauf. E r  gibt bey Tag und 
Nacht Acht darauf, mehr als eine noch so zärtlich lieb­
habende M u tte r au f ih r armes, unbehülfliches K ind 
Acht geben kann. I s t  es also nicht ein süßes Evange­
lium , ein Geruch des Lebens Zum Leben, daß alle unsre 
Wege vor Ih m  offenbar sind? W ohl uns des feinen 
H erren! W ir  wollen daher auch gern beständig und un­
ablässig so offenbar vor 2hm  bleiben, und alle unsre 
Sinnen und Gedanken, ja  unsern ganzen Gang immer 
mehr nach Seinem Herzen einrichten lassen.
G  e s. Herr Cbrist,  meines Lebens Licht, laß D u Dei­
ner Wunden Schein meine Leuchte seyn!
Eine Rede an die Gemeine in H errnhu t, gehal­
ten am Sonntag den 4tm August 1822.
G e s. W^r durch das Opfer Jesu Christ rc.
O , welch ein hochbeglückter S tand rc.
T e x t .  S o  ih r solches wisset, selig seyd ih r ,  so ih r 
es thut. Ic h .  1 3 , 17 .
Wenn Deines Wortes heller Schein m ir zeiget 
Deinen W ille n , so laß mich H err! recht folgsam
seyn, denselben zu erfü llen . 8 2 5 ,  5 .
88Hir haben, m . l . B r r .  und S chw rn ., ein großes 
V o rb ild , dem w ir  nachfolgen sollen: es ist unser H e rr 
Jesus Christus selbst, der uns gemacht ist von G o tt zur 
W eisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur
E rlö-
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Erlösung, und der uns auch, wie der Apostel Petrus 
sagt, ein V orb ild  gelassen hat ,  daß w ir nachfolgen 
sollen seinen Fußtapfen. C r hatte, da E r die W orte 
unsers Textes aussprach, feinen Jüngern die Füße ge­
waschen, und als E r dieses an ihnen gethan hatte, setzte 
E r  sich nieder, und that die bedeutende Frage an sie: 
Wisset ihr, was ich euch gethan habe? I h r  heißet mich, 
fuhr E r  fort, Meister und Herr, und thut recht daran: denn 
ich bin's auch; so nun ich, euer H e rr und Meister, euch 
die Füße gewaschen habe, so sollt ih r euch auch nicht wei­
gern wollen, einer dem andern den geringsten Liebesdienst 
zu erweisen. DerKnecht ist nicht über seinen H errn, noch 
-e r Jünger über seinen Meister: „so  ih r  solches w is ­
se t, s e l i g  seyd i h r ,  so i h r  es t h u t . "
D as Gute wissen, meine l. B r r .  und Schwrn., 
und das Gute th u n , steht oft sehr weit aus einander. 
Mancher weiß Gutes zu thun, und thut es nicht, und 
dem ist es freylich Sünde; ja  der Heiland sagt ausdrück­
lich : „d e r  Knecht, der den W illen seines H errn  weiß, 
und hat sich nicht bereitet, auch nicht nach seinem W il­
len gethan, der w ird viele Streiche leiden müssen; der 
es aber nicht weiß, bey dem w ird manches übersehen 
werden können." W ir ,  m. l. B r r .  und Schwrn., 
können uns m it der Unwissenheit nicht entschuldigen; 
w ir  wissen, was der H e rr, unser H e iland , von uns 
insonderheit als M itgliedern der Gemeine Jesu hier auf 
Erden zu fordern berechtigt ist, w ir wissen alles, was 
in  Seinem W o rt enthalten ist, was E r in demselben 
uns zu thun, und zu halten vorlegt. Schon im  alten 
Testamente hieß es durch den Propheten M icha: „E S  
ist d ir gesagt, Mensch, was gut ist, und was der 
H err von d ir fo rdert, nemlich: Gottes W ort halten,
Liebe
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Liebe üben, und demüthig seyn vor deinem G o tt."  DaS 
sind auch die Hauptsachen, die unser H err im  neuen 
Bunde, da E r als Lehrer hier auf Erden wandelte, oft 
wiederholt, und worauf E r  seine Junger und alle die­
jenigen, die Ih m  angehören wollten, ernstlich hinge­
wiesen hat. Lesen w ir ,  m. l. B r r .  und Schwrn., die 
B rie fe der Apostel einen nach den ander»; so finden w ir 
eben auch diese Lehren zwar m it verschiedenen W orten 
und auf verschiedene A r t , aber doch d ie se lben  Lehren 
vorgetragen, und sie werden o ft wiederholt denen ein­
geprägt, die sich aus dem Heidenthum zu Jesu Christo 
ihrem Heiland bekehrt hatten. Es ist daher w o l nö­
thig , daß w ir  darauf merken, und es ist auch nöthig, 
daß w ir  von einer Zeit zur andern eine Untersuchung uns­
rer selbst anstellen, ob auch die Früchte des Geistes an 
u n s  sichtbar sind, und ob der, welcher ins Innerste 
des Herzens hineinschauet, und am Grunde desselben 
Seine Lust erstehet, auch an uns, als an den Seinen, 
Seine Freude sehen kann.
Allerdings gehört dazu, wenn w ir das erste und 
vornehmste Gebot Gottes von der Liebe ausüben sollen, 
daß unser Herz zuerst durchdrungen ist von d e r Liebe, 
die den H errn , unsern Heiland, fü r uns in  Tod getrie­
ben h a t; wenn d a s  Gefühl nicht in  uns zu Stande 
gekommen ist, wenn w ir  nicht erkannt haben, daß E r  
sein Leben für uns gelassen hat und sein B lu t  für uns 
vergossen hat, so läßt sich von uns weder Liebe gegen 
Jesum Christum, unsern Herrn, noch Liebe gegen die­
jenigen, m it denen w ir  verbunden sind, erwarten. D ie  
wahre Liebe, die Liebe, die der Heiland von den S e i­
nen erwartet, ist gegründet in der Liebe zu Ih m , beru­
het also darauf, daß ein jedes, das Leben soll, vorher
s i c h
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sich selbst in seinem ganzen Sündenelend, und dabey J e ­
sum Christum in seiner ganzen Sünderliebe kennen gelernt 
hat. B on  dem Augenblick an entstand in ihm die 
Liebe zu diesem seinem Heilande, die alle andre Liebe 
weit übertraf. E r wurde nun der begnadigten Seele 
ih r höchstes G ut, da ih r ganzes Herze ruht. Wenn 
diese Liebe in unserm Herzen entzündet worden ist durch 
den heiligen Geist, da lernen w ir  in den Wegen Jesu 
wandeln, da sehen w ir uns auch m it Bedacht um nach 
Seinem Beyspiel, und befolgen dasselbe gern; da ler­
nen w ir insonderheit auch lieben, und nun fragen w ir 
bey a ll unserm Thun und Lassen: wie würde mein H e rr 
gehandelt haben, da E r auf dieser W elt w a r, in glei­
chem F a ll,  in dem ich mich jetzt befinde? und sobald 
w ir darüber im klaren sind, so ist unser Entschluß in 
Ansehung dessen, was w ir thun und lassen sollen, so­
gleich gefaßt. E r hat uns ein V orb ild  gelassen, daß 
w ir  nachfolgen sollen Seinen Fußtapfen, in  der Geduld 
und in der Liebe, und so auch in  der Demuth eines ge­
gen das andere. D a  findet kein Hochherfahren statt, 
keine Verachtung anderer kann man sich erlauben, nicht 
lieblos, sondern nach der Liebe fü llt man da über andere 
sein Urtheil, wo es nur irgend möglich is t, man sucht 
ihre Fehler zuzudecken, oder wenn das nicht möglich 
ist, sie auf alle Weise zu entschuldigen. S o  ist es m it 
denen, die in der Liebe leben.
Und, wie ist es m it der wahren Dem uth, die der 
H e rr von uns fordert? J a ,  m. l.  B r r .  u. Schwrn., 
die zeigt sich nicht nur etwa in W orten, daß man sich 
sehr demüthig äußert, sondern sie legt sich in der That 
und Wahrheit auf alle Weise zu Tage, insonderheit aber 
darin, daß w ir uns nicht zu gut dünken, unsern gering«
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sten Geschwistern den allergeringsten Liebesdienst zu er­
weisen, wenn w ir  Veranlassung dazu bekommen. „S o  
ih r  solches wisset ,  sagt der Heiland, s e l i g  seyd 
i h r ,  so ih r 's  t h u t . "
N un möchte aber vielleicht jemand einwenden wol­
len; Paulus sagt doch: „W o llen  habe ich wohl, aber 
Vollbringen das Gute finde ich nicht;" ich weiß wohl, 
was ich thun soll, finde aber ein anderes Gesetz in m ir, 
das widerstrebt dieser meiner Ueberzeugung, diesem Be­
wußtseyn dessen, was m ir eigentlich P flicht is t: was ist 
denn da zu th u n ? K ra ft zum Guten müssen w ir suchen 
bey dem, der sie uns darreichen w ill, denn w ir alle müs­
sen sagen: „W o llen  haben w ir vielleicht, aber V o llb rin ­
gen das Gute finden w ir  nicht." Aus eigener K ra ft 
können w ir nichts thun, aber eben so gewiß wissen w ir 
auch, daß der H err unsre Stärke ist, und w ir in S e i­
ner K ra ft,  m it Ih m  und in seinem Namen im Stande 
sind, das zu thun, was E r von uns erwartet, und wo­
von E r uns sein Beyspiel hinterlassen hat. S e ineK raft 
ist mächtig nicht in den S ta rken , sondern gerade in de­
nen, die sich schwach und dürftig fühlen, da beweist E r 
dieselbe auf eine überschwängliche und wundervolle Weise. 
Derselbige P au lus, der sich seiner großen Schwachheit 
und Ohnmacht so lebhaft bewußt war ,  sagt wieder: 
„ Ic h  vermag alles- durch den, der mich mächtig machet, 
C h r i s t u s ! "  und das sprechen ihm alle wahre G läu­
bige von Herzen nach! —
O , m. l. B r r .  u. Schw rn., der H e rr , unser H ei­
land, legt uns nichts auf, was zu schwer zu tragen wäre, 
E r  fordert nichts von uns, wo E r nicht selbst da ist, uns 
K ra ft zum Vollbringen darzureichen; drum wollen w ir 
getrost seyn in Seinen Wegen und mitFreuden thun, was
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E r von vnS begehret, und zeigt sich uns dabey unsre 
Schwachheit und Ohnmacht, so wollen w ir nicht sau» 
wen zu dem hinzueilen, der den Schwachen K ra ft, und 
Stärke gibt den Unvermögenden!
Daraus entsteht sodann fü r uns selbst der größte 
Segen. „ S e l i g ,  sagt der Heiland, seyd ih r ,  w e n n  
i h r  solches w i s s e t  u n d  es auch t h u t . "  O , 
wie selig sind w ir, wenn w ir  unsre Tage im Liebhaben 
verbringen können, wenn w ir unsern Heiland über alles 
lieb gewonnen haben, und lieb behalten bis ans Ende, 
wenn w ir uns unter einander anfassen m it brüderlicher 
und schwesterlicher Liebe; welch ein Wohlgefühl durch­
geht uns, wenn w ir einhergehen können in wahrer un- 
geheuchelter Demuth: da kann kein Neid in uns auf­
keimen, oder auch die das Innerste beunruhigende Scha­
denfreude. Sehen w ir  auch an andern Fehler und Ge­
brechen, so führen uns dieselben nurimmer auf uns selbst 
und auf das zurück, was der Heiland an uns zu tra ­
gen hat, und daraus entsteht der Seufzer zu I h m : laß 
mich an andern üben, was D u  an m ir gethan! S o  
sind w ir beym Halten des Wortes Gottes, bey dem 
Liebe üben und in  der Demuth vor unserm G ott stets 
fröhlich und selig in  Ih m . —
N un E r, unser Heiland, lasse uns immer völliger 
werden in der Liebe, im  Glauben, in der Hoffnung 
und in  der Geduld, damit w ir daß Ende unsers G lau­
bens, der Seelen Seligkeit insgesammt auch davon tra­
gen mögen.
Ges. Brunnquell aller Seligkeiten rc.
Eine
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Eine Rede an die Gemeine in H errn  Hut bey der 
Ordination des B r. August G o ttlieb  
Berger zu einem Diaconus der Brüderkirche, 
den 18ten August 1322.
G e f .  Unsers H e ilands W under rc.
Ob die Mecreswcllen rc. 1348, 16.
L o o s u n g  am ry ten :  Siehe das ist unser G ott, auf 
den w ir harren, und E r w ird uns helfen. Jes.25 ,9 .
Amen, in beyderley B lutgcm ein': der G ott 
w ird unser  Gott ewig seyn. Z 8 r ,  8 .
A n  einer trüben Z e it, meine l. B r r .  und Schwrn., in 
einer bedrängnißvollen, kümmerlichen Zeit sahe der 
Prophet Iesaias zurück auf die Vergangenheit und vor­
wärts aus die Zukunft. Wenn er auf die Vergangen­
heit sah, so mußte er sagen: „H e r r ,  D u  bist mein 
G o tt ;  Dich preise ich, ich lobe Deinen Namen: denn 
D u  thust W under; Deine Rathschlüsse von Alters her 
sind treu und wahrhaftig. D u  bist der Geringen 
S tärke , der Armen Stärke in  der Trübsal, eine Au­
ssucht vor dem Ungewitter, ein Schatten vor der Hitze."
Und sah er auf die Zukunft, so durfte er im N a­
men Gottes versichern: „ D e r  H e rr Zebaoth w ird al­
len Völkern machen auf diesem Berge (Z io n ) ein fet­
tes M a h l, und E r  w ird auf diesem Berge die H ülle  
wegthun, damit alle Völker verhüllet sind, und die 
Decke, damit alle Heiden zugedecket sind. Denn 
E r w ird den Tod verschlingen ewiglich; und der H err 
H e rr w ird die Thränen von allen Angesichts» abwi­
schen,
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schen, und w ird aufheben die Schmach seines Volker 
in allen Landen; denn der H e rr hat's gesagt. Zu der 
Zeit —  fährt er fo rt —  w ird man sagen: „S iehe, 
das ist unser G o tt, au f den w ir  harren, und E r w ird 
uns helfen. D as ist der H e rr , auf den w ir harren, 
daß w ir  uns freuen und fröhlich seyen in  Seinem H e il."
D ie Zeit ist da, m. l. B r r .  und S chw .; die Hülle 
w ird immer mehr weggenommen von den Völkern der 
Erde; die Decke, wom it die Heiden zugedecket sind, 
w ird  immer mehr weggethan. W ir  freuen uns der 
Erlösung, die Allen g ilt ,  des ewigen Abgrunds der se­
ligen Liebe, in Jesu Christo aufgethan. D as pre­
digen nun die Friedensboten, und der H e rr versi­
chert: ^,Jch w ill Frucht der Lippen schaffen, die da 
predigen: Friede, Friede, beyde denen in  der Ferne' 
und denen in  der Nähe, und w ill sie heilen."
(Jesi 57, 1 9  )
W ir  sehen nun vor Augen, m. l. Geschwister, wie 
der H err einzieht je mehr und mehr in  die Thore, die 
Ih m  geöffnet werden, als der Friedens - König, wie 
V ö lke r, die bisher im  Schatten des Todes saßen, und 
in der Finsterniß des Heidenthums begraben waren, er­
leuchtet werden durch sein wunderbares Licht, und kom­
men aus der Gewalt des Satans zu G ott. D ie B o . 
ten und Zeugen, die E r  auch aus der Brüdergemeine 
wählet, die weisen auf den I m m  a n u e l, auf den G o t t  
m i t  u n s ,  der in der Gemeine, die auf Zhn wartet, 
verehret w ird, wie in  der Gemeine, die um Zhn her ist. 
E r  achtet auf die, welche Ih m  vertrauen; E r siehet 
m it Erbarmen und Gnade und H u ld  und unaussprech­
licher Liebe und Barmherzigkeit auf die Gemeine, die 
E r  sich durch feinen Kreuzestod erworben hat, und h ilft
den
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den Seinen, die nach Ih m  blicken, zu aller Z e it, wo 
sie Seines Rathes und Seines Beystandes bedürfen.
Deß freuen w ir uns alle; insonderheit aber freuen 
sich deß die Diener, die E r aussendet, Sein Reich aus­
zubreiten, Ih m  Gehülfen zu'seyn in der Einsammlung 
Seines Schmerzenslohnes, Ih m  M itarbeiter zu wer­
den in dem Weinberg, den E r besorgt als ein treuer 
Weingärtner. D a  g ilt es o ft Glauben; es g ilt kindli­
ches Aufsehen auf D e n , der es zugesagt hat, und hält 
es auch; da gibt es so viele Schwierigkeiten von außen, 
so viel Hindernisse, die in  den Weg gelegt werden von 
den Feinden der W ahrheit des Evangelii, es gibt so 
viele Schwächen und Gebrechen in uns selbst, daß sol­
che, die der H e rr brauchen w ill in Seinem Reich, gar 
nöthig haben, auf Ih n  zu harren und der Ueberzeu­
gung zu leben, E r  w ird uns beystehen in unsrer A r­
muth und in unserm Unvermögen, und sich zu unserm 
Werk in Seinem Namen bekennen, daß es sey ein Werk 
in  G ott gethan.
W ir  haben setzt hier unter uns, m. l. B r r .  und 
Schw., die Geschwister B e r g  er, die einen R u f erhal­
ten haben, bey der Misston unter den Negern in J a -  
m a i c a  zu dienen. D ie  Brüdergemeine hat schon 
viele Jahre in  dieser Inse l M iffionarien gehabt; aber 
erst seit wenig Jahren kann man sagen, daß der H u ri­
ger nach dem W o rt des Lebens dort rege geworden ist. 
Es ist ein kleiner Ansang gemacht worden unter den 
dreymalhunderttausend Negern, die sich au f dieser gro­
ßen Inse l befinden. Es ist noch viel zu thun übrig, 
und es ist zu wünschen und zu hoffen, daß der Heiland 
nach Seiner Gnade möge immer mehr Negersklaven 
aufmerksam machen auf das tiefe Verderben, in dem
si-
sie sind, auf den Abgrund des Jam m ers, in  dem sie z 
sich im Heidenthum befinden. Es ist nun unter den  ^
Negern auf den M a y d a y  - Bergen bey C a r m e l  ein 
großes Verlangen entstanden nach dem B ro t des Le­
bens, von dem Herrn, der unsre Seligkeit ist, zu hören 
und sich taufen zu lassen in Seinem Namen zur Berge­
bung der Sünden.
D a  sollen nun auch unsre Geschwister B e r g  er 
geschäftig seyn; und dazu bedürfen sie gewiß K ra ft von 
Oben und Gnade vom H errn ; da bedürfen sie den 
Beystand unsers G ottes, daß sie ausrichten, wozu E r 
sie gesendet hat. - S ie  haben auch eine lange Reise vor 
sich, auf der ihnen manchmal bange werden kann, wenn 
die S türm e toben, und die Wellen brausen, und die 
Masten krachen, und es aussieht, als sollte das Schiff­
lein in  die Tiefe des Meeres begraben werden. D a  
werden sie nöthig haben zu harren auf den H e rrn , zu 
Ih m  sich zu wenden, der helfen kann und helfen w ill.
Unser Bruder A  u g u st G o t t l i e b  B e r g  er soll 
nun in Auftrag der Unitäts - Aeltesten - Conferenz zu ei­
nem D i a c o n u s  der Brllderkirche ord in irt werden. 
E r  hat schon Gelegenheit gehabt in seinen jüngeren Ja h ­
ren, dem Heiland zu dienen. E r ist in der Gemeine 
zu G n a d e n f e l d  aufgewachsen, und hat in  der dor­
tigen Pensi'ons - Knaben - Anstalt m it Lust und Liebe, 
m it Treue und Angelegenheit gedienet. E r ist dann, 
dem R u f des H errn  zufolge, nach Z e is t in  H o l­
land gegangen, um bey dem dasigen Chor der ledi­
gen Brüder die Vorsteher - Geschäfte zu übernehmen, 
und der Heiland ist m it ihm gewesen. W eil er nun bey 
seinem neuen B e ru f in J a m a i c a  bey manchen äußern 
Geschäften, die er w ird zu besorgen haben, doch vor­
nehm»
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nehmlich bey der Verkündigung des Evangelu dienen 
soll, bey der Ausspendung des heiligen Abendmahls 
und bey der Andienung der heiligen Lau fe ; so soll er 
dazu jetzt die Ordination empfangen. W ir  werden ge­
wiß , m. l. B r r .  u. S chw ., allzumal des Sinnes 
seyn, diesem lieben Bruder zu erbitten von unserm 
barmherzigen H errn  und Heiland, daß E r m it ihm sey, 
ihn segne in seinem Dienst, ihn salbe m it Seinem Geist, 
und ihn begleite in  allen Verrichtungen, die ihm in I  a- 
m a i c a  aufgetragen werden; und wenn er sich bange 
füh lt, wenn er seine Arm uth inne w ird , und rufet zum 
H errn  im Verborgenen, und siehet Zhn an um Seine 
H ü lfe , daß dann unser Heiland ihm M uth  und K ra ft 
verleihe, und Seinen Segen gebe zu dem, was er in 
Seinem Namen vornehmen soll.
Ges. W ollst diesen Diener salben rr.
G e b e t :  Habe Dank, D u Haupt und Herr Deiner Ge­
meine, daß Du m it diesem Bruder gewesen bist in 
allen Geschäften, die er bis daher in Deinem Namen 
in der Brüdcrgcmcine verwaltet hat. Laß ihn auch 
ferner zum Segen seyn in den Inseln der Heiden, wo 
D u ihn brauchen wirst. Laß ihn einen Friedensbo­
ten werden, der m it warmen Herzen verkündiget, wie 
D u  vor Liebe brennest, die Menschen von den S tr ik ­
ten und Banden des Bösen zu bcfrcyen, wie Deine 
Gnadcnarme offen stehen, Sünder zu umfangen und 
zu der Seligkeit zu führen, die D u ihnen durch Dein 
B lu t erworben hast. Laß ihn inne werden, liebster 
Heiland, daß D u Deine Pilger und Jeugen Selbst 
führest; und wenn er von Deinem Tode zeuget, so 
lege Geist und Feuer aus das W ort seines Zeugnisses. 
Laß ihn innewerden, daß der heilige Geist die Her­
zen vorbereitet, das W ort der Wahrheit w illig  anzu­
nehmen.
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- .nehmen. Wenn er Betrübte trösten soll und Schwa 
chc starken in Deinem Namen, so verleihe ihm K ra ft 
und Gnade, nicht vergeblich zu reden zu den Blöden. 
Wenn er Sterbenden noch in ihren letzten Augcnblik- 
ken Dein Erbarmen anpreisen soll, so gib ihm Worte 
des Trostes aus Deinem Herzen vo ll Liebe. W enn 
er Heiden taufen soll in Deinen T od , so sey m it ihm 
bey dieser heiligen Handlung. Wenn er Deinen Leib 
und Dein B lu t im heiligen Abendmahl austheilen soll 
der Gemeine, die D u D ir  erkoren hast aus den Hei­
den, so lehre ihn, wie theuer D ir  die durch Dein B lu t  
erkaufte Seelen sind. Laß ihn erfahren, treuer E r­
barmet, daß er nicht umsonst auf Dich harret, daß 
D u sein G ott und m it ihm bist in dem W erk, das 
D u ihm aus Gnaden anvertrauen willst. Ja  bekenne 
Dich zu ihm allewege, daß er ausrichte, wozu Du ihn 
sendest nach Jamaica; Amen!
Ges. Das w a lt ', dcr's verheißt,
der Vater, der Sohn und der heilige Geist ?
H ie rau f segnete und ordinirte B r .  G o t t l o b  M a r ­
t i n  S c h n e i d e r  den B r .  A u g u s t  G o t t l k e b  B e r «  
ge r  zu einem Diaconus der evangelischenBrüderkirche, 
und legte den Segen des H errn  auf ihn.
Die G e m e i n e  sang: I n  Jesü Namen, Amen! —  
und der O io ru s  m nsieus d i e D o r o l o g i e :
Lob sey Deiner heiligsten und verdienstlichsten Liturgie, 
o Du Diener der wahrhaftigen H ütte , der D u nicht 
kommen warst, daß Du D ir  dienen ließest, sondern daß 
D u dienerest. Amen, Halle lujah!
G e m e i n e :  Die Gnade des Herrn Jesu Christ ,
die Liebe deß, der Vater ist,
des hcil'gen Gcist's Gemeinschaft sey
uns alle Tage fühlbar neu!
AuS
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Aus einem Schreiben des Bruders Mich. Eberle 
in Lichtenau in Grönland vom uten Jul. 
1822, die letzten Lebenslage und den seligen 
Heimgang seines Schwiegervaters, des Bru­
ders Jacob Beck, betreffend.
A m  2 Z sten Januar sind w ir  in  tiefe Trauer versetzt 
worden, da es dem Heiland gefallen hat, unfern gu­
ten V a te r J a c o b  Beck sanft und selig zu sich zu 
nehmen. E r  hatte sich schon im August vorigen Jah rs  
eine starke Verkältung zugezogen, da er eines Tages 
beym Heumachen sich allzusehr anstrengte. Zw ar er­
holte er sich auf die angewendeten M itte l bald so weit, 
daß er seine Geschäfte wie zuvor wieder verrichten konn­
te; doch blieb ihm ein Husten zurück, der durch nichts 
weichen wollte, auch merkte er, daß seine Kräfte immer 
mehr abnahmen. Indeß w ar er noch recht munter und 
thätig bis zum i  /ten  Januar dieses Jahrs, da ihn ge­
gen M itta g  plötzlich ein starkes Brustfieber überfiel, wel­
ches ihn sehr angriff und schwächte; gleichwol konnte 
er Nachmittags einer kleinen Feyerlichkeit zum Geburts­
tag der S c h w . K l e i n s c h m i d t  beywohnen. E rtra n k  
m it der Gesellschaft eine Tasse Caffee, und stimmte in 
die Verse m it ein, welche genannter Schwester gesun­
gen wurden; zuletzt aber wurde er so schwach, daß er, 
seiner selbst nicht bewußt, au f seine Stube und zu Bette 
gebracht werden mußte. Durch Gottes Segen schlu­
gen auch nun die Arzney Mittel gut bey ihm an; er schlief 
die Nacht darauf ruh ig , konnte auch den andern Lag 
sechs Consi'rmanden zum heil. Abendmahl wieder Unter­
DritteL H?st. i82Z. ' A «  richt
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richt ertheilen. Am l y t e n ,  als am Gedenktage der 
Abreise der ersten B ruder nach G  r ö n l  a n d vor 8 9 Jah­
ren , war er m it bey dem Liebesmahl unsers Hausge- 
meinleius, und erzählte m it Heiterkeit, wie er vor 
5 2 Ja h rcn  an eben diesemTage seinenRuf nach G r ö n ­
l a n d  erhalten habe. Auch unterhielt er uns recht an­
genehm von den alten Zeiten, und w ir  faßten die beste 
Hoffnung zu seiner Genesung. Allein am Losten wurde 
er wieder so schwach, daß er den ganzen Tag nicht aus­
ser dem Bette seyn konnte; immer bezeugte er aber, daß 
er keine Schmerzen habe, nur fühle e r, wenn er huste, 
etwas Seitenstechen. Am folgenden Tage befand er 
sich um vieles besser, und konnte auch wieder etwas aus­
ser dem Bette seyn. Aber am 2 Lsten w ar seine B rust 
mehr eingenommen, welches ihn den ganzen Tag nicht 
zu Ruhe kommen ließ; doch hoffte er, daß er in  der 
Nacht gut schlafen werde. A ls ich Abends um 9 Uhr 
zu ihm kam, um bey ihm zu wachen, war er nach sei­
nen Umständen noch recht munter, bekam aber immer 
mehr innerliche Hitze, und ich mußte ihm öfters Zucker­
wasser reichen, um den M und anzufeuchten. Gegen 
halb zwey Uhr (den LZsten) fragte ich ihn wieder, ob 
er etwas haben wolle? und er antwortete m it seiner ge­
wöhnlichen S tim m e: „N e in , es fehlt m ir nichts, als 
der Schlaf ,  wenn sich dieser einfände, so wäre alles 
g u t."  —  Ic h  setzte mich nun wieder, und kaum waren 
einige M inuten vergangen, so hörte sein bisheriges R ö ­
cheln au f, und ich dankte schon dem Heiland, weil ich 
glaubte, nun habe sich der S ch la f eingestellt. A ls ich 
aber nachsah, so war zu meiner großen Verwunderung 
seine theuer erkaufte Seele schon hinüber gegangen in  
die ewige Ruhe. W ir  sangen ihm noch einige Heim­
gangs-
aangsverse nach, wobey uns ein himmlischer Friede 
umgab. Seine W a llfah rt hienieden hat 8 »  Ja h r, 
4  Wochen und einige Tage gewähret.
E r ist nun im vollen Genuß der durch Jesum auch 
ihm erworbenen Seligkeit und des Gnadenlohnes fü r 
sein langes und m it Segen begleitetes Tagewerk.
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Aus Briefen des Bruders H ans Pet. Hall» 
deck in S ü d -A fr ica .
Grünek loo f ,  den rasten Jul. 1822.
S e it etwa sechs Wochen hat man hier m it wenig 
Unterbrechung heftige Regengüsse gehabt, und seit mei­
ner Ankunft von G n a d e n t h a l  am 2osten dieses (ich 
bin nemlich auf einer Geschäftsreise nach der Kapstadt 
begriffen) hat es beynah unaufhörlich geregnet. Durch 
die Wafferströmung und die alles durchdringende Nässe 
w ar schon gestern und vorgestern in den hiesigen Gärten 
bedeutender Schaden angerichtet worden. Doch waren 
w ir  dabey noch immer getrost, weil w ir  hofften, diese 
W itterung werde zum Gedeihen des so eben gesäeten 
Getreides dienen; aber heute ward uns ganz anders 
zu M uthe, da w ir fanden, daß ein Theil der Gärten 
m it den darin befindlichen Früchten ganz weggeschwemmt 
worden ist; daß ferner ein großer uns ganz unentbehr­
licher Teich so versandet worden ist, daß es nicht wenig 
kosten w ird, ihn wieder rein zu machen; und daß über- 
dieß der nordwestliche Giebel unsrer schönen Kirche bey­
nahe bis zur Erde zusammengestürzt ist. Diesen S tu rz , 
welcher in der vorigen Nacht geschehen ist, hat niemand 
von uns gehört; aber ich kann unmöglich in  Worten
A a  2 aus-
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ausdrücken, in  welche Bestürzung w ir gerathen sind, I 
als w ir  heute früh die Verwüstung erblickten. S o  große,! 
Ausgaben hat dieses Kirchengebäude bereits verursacht,! 
und nun sind schon wieder neue zu machen, um es w ie -! 
der herzustellen, und das zu einer Zeit, da alle Lebens-1 
M itte l so ausnehmend theuer, ja  nicht fü r Geld zu ha-» 
den sind. Welche Verwüstungen in  der Nachbarschaft ! 
und besonders auch in der Kapstadt sind angerichtet wor-Z 
den, wissen w ir  nicht, denn wegen der verdorbenem 
Landstraßen ist alle Communication gehemmt; aber 
w ir  sehen traurigen Nachrichten von allen Seiten entge­
gen. F ür einen Europäer ist es beynahe unbegreiflich, 
wie ein so feiner Regen, wie der hiesige gemeiniglich 
ist, ellendicke M auern durchweichen und die Verb in - 
dungs - Materialien so ganz auflösen kann. Bey allem 
Unglück w ar eö ein großes Glück, daß das Holzwerk' 
der Kirche so stark is t; sonst wäre derSchade wol drey­
mal so groß gewesen. Auch einige Häuser der Hotten­
totten sind eingefallen, und große Verheerungen in ih­
ren Gärten geschehen; doch ist kein Mensch ums Leben 
gekommen oder sonst beschädigt worden.
K a p s ta d t ,  d. Z0. J u l. 1822.
H ie r und in der ganzen Gegend haben die letzten 
Regen und S türm e fürchterliche Verwüstungen ange­
richtet. Sieben Schiffe, und unter denselben auch das, 
m it welchem unsre neuen Missionsgehülfen am ersten die­
ses M onats angekommen waren, sind in  der Lafelbay 
gestrandet, und können nicht mehr gerettet werden. E t­
wa hundert Häuser in der S ta d t sind mehr oder weni­
ger beschädigt worden, und viele derselben sind ganz in 
Trümmer zusammen gefallen. Zwischen G r ü n e -
k l o o f
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k l o o f  und der S t a d t  habe ich nicht e i n e n  B a u ­
ernplatz gesehen, wo nicht das eine oder das andere von 
den Gebäuden gelitten hätte; und ähnliche Nachrichten 
sind auch von S t e l l e n b o s c h  und H o t t e n t o t t s c h -  
H o l l a n d  hier eingelaufen.
Gnadentha l ,  d. 27. Aug. 1822.
A u f meiner Rückreise hierher sah ich am Flusse 
S o n d e r e n d  die ersten Spuren des auch im Bezirk von 
G n a d e n t h a l  angerichteten Schadens, da das H olz­
werk von der Brücke weggerissen war. Es ist jedoch das­
selbe, da die Pfeiler unbeschädigt geblieben sind, schon wie­
der aufgelegt worden. W ir  können zwar dem Heiland nicht 
genug dafür danken, daß u n s re  Wohnungen nebst Kirche 
und Schule, abgesehen von einigen wenig bedeutenden 
Schäden an den Dächern, verschont geblieben und daß 
die Gärten nicht verspühlt worden sind; aber unsre armen 
Hottentotten hatten durch die anhaltende Nässe und 
Kälte sehr viel V ieh eingebüßt, über zwanzig Häuser 
waren ganz eingestürzt, und eben so viele wesentlich be­
schädigt, so daß zusammen acht und vierzig Häuser fü r 
die Zeit nicht bewohnt werden können. Bey der unge­
stümen W itterung hatte die Hungersnot!) die armen 
Leute doppelt gequält, und viele, besonders die armen 
Kinder, waren auf eine schauderhafte Weise abgezehrt. 
K u rz , Jammer und Elend kam m ir von allen Seiten 
entgegen, und alle Noth, die w ir in  vorigen Jahren er­
fahren haben, ist m it derjenigen, worin w ir  uns nun 
befinden, gar nicht zu vergleichen.
Bereits im  M ärz hatte zwar unsre liebe Obrigkeit 
den Hottentotten von G n a d e n t h a l  ein Geschenk ge­
macht von fünfzehn Scheffel Weitzen zur Aussaat und
vier
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vier Zausend P fu i d Reis zur Nahrung. Dieses Ge­
schenk haben w ir schon vor einiger Zeit m it dankbarem 
Herzen in- Empfang genommen, und seitdem theilen 
w ir  von dem Reis wöchentlich aus; aber leider! sind 
der Nothlcidenden so viele, daß die Hülfe nicht weit 
reichen kann. Unbeschreiblich w ar daher meine Freude, 
da ich bey meiner Rückkunft einen B r ie f aus der Uni- 
täts - Aeltesten - Conferenz vorfand m it der Nachricht, 
daß sich dieselbe im Stande gesehen habe, unsern lei­
denden Armen auch m it einem ansehnlichen Geschenk zu 
H ü lfe  zu kommen, fü r welches ich hiermit im  Namen 
aller meiner M itarbeiter und der ganzen Hottentotten- 
Schaar den herzlichsten Dank sage. Es wurde so-, 
gleich über die vcrhältnißmäßige Vertheilung desselben 
fü r G n a d e n t h a l ,  G r ü n e k l o o f  und E n o n  in 
unsrer Helfer - Conferenz berathschlagt, und über die 
Zweckmäßigste Anwendung des fü r G n a d e n t h a l  be­
stimmten Antheils das Nähere in unsrer H aus-C onfe- 
renz vestgesetzt. Zufolge dessen w ird nun dreymal die 
Woche fü r die Armen gekocht, wom it am i6 te n  dieses 
der Anfang gemacht wurde, und jedesmal werden zwey- 
bis dreyhundert, meistens Frauen und Kinder, gesatti- 
get. W ir  haben aber dabey die Einrichtung getroffen, 
daß jeder, der an der M ahlzeit Theil nehmen w ill, zu­
vor einige Stunden an irgend eine Arbeit zum allgemei­
nen Besten Hand anlege, welches auch m it erfreulicher 
W illigkeit geschieht. A u f die Weise ist in vier Tagen 
schon viel gethan worden zur Erweiterung und Verschö­
nerung des Gottesackers, zur Besserung unsrer Wasser­
le itung, zum Aufräumen unsers B a v i a n s k l o o f s -  
Flüßchens. E s  wird gewiß auch unsern unbekannten 
Wohlthätern lieb seyn, daß w ir  bemühet sind, ihrem il-
den
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den Beyträge so anzuwenden, daß die Hungrigen ge- 
sättiget werden, und daß zugleich für ihr künftiges bes­
seres Bestehen gesorgt w ird. D ie  ganze Scene ist so 
rührend, daß sich dabey jedesmal unsre Augen m it 
D ank- und Freuden - Thränen füllen. W ir  seufzen 
aber auch zu unserm H errn , daß er uns die M itte l 
schenken wolle, wenigstens bis Anfang Novembers, da 
die Gerstenernte anfängt, so fortfahren zu können: 
denn wenn w ir eher aufhören müssen, so ist zu befürch­
ten, daß mancher verhungern muß. Aber wenn die 
armen Leute doch dreymal in der Woche eine nahrhafte 
M ahlzeit von Reis und Fleisch, und die Schwächsten 
und Unbehülflichsten nebenbey drey Pfund von dem uns 
vom Gouvernement geschenkten Reis erhalten; so wer­
den sie doch hoffentlich das Leben fristen können, wenn 
sie auch dazwischen, wie es wirklich der F a ll ist, G r a s  
essen müssen.
Noch einen Umstand darf ich nicht unberührt lassen/ 
aus welchem man ersehen kann, wie unbeschreiblich 
trübe unsre Aussicht in die Zukunft ist. Won mehr als 
vierhundert Ochsen, die unsre Hottentotten am Lüften 
M ay besaßen, waren gestern, als ich die Liste erneuerte, 
nicht zweyhundert übrig. M ehr als die Hälfte ist in  
drey Monaten entweder durch die harte W itterung um­
gekommen, oder hat aus Noth geschlachtet werden müs­
sen. W as wird nun vollends in den bis zur Ernte noch 
übrigen schweren Monaten geschehen? Wenn die ganze 
Heerde V ieh darauf ginge, so wäre damit alle Aussicht 
dahin, den Ackerbau in künftigen Zähren gehörig trei­
ben, oder, m it andern Worten, hier bestehen zu können. 
Doch warum wollen w ir uns aus der uns verhüllten 
Zukunft Kummer und Sorgen holen? H a t nicht die
Gsgerv
- ' . '  ,
Gegenwart deren genug? Lasset uns nur nicht verges-j, 
sen, daß w ir  in  der Hand dessen sind, der noch niemals! 
etwas in seinem Regiment versehen h a t; und auch w ir 
werden erfahren, daß alles, was E r  thut und gesche-, 
hen läßt, ein gutes Ende nimmt. —  —  z
S o  weit w ar ich gekommen, als ich zu meiner tie­
fen Beschämung und Verwunderung wieder einen neuen 
ganz unerwarteten Beweis von der treuen Fürsorge 
unsers lieben H errn fü r die armen Hottentotten bekam, 
indem m ir ein B ries übergeben wurde, der eben m it der 
Post angekommen w ar, und welchem achtzig Reichs­
thaler beygeschlossen waren. Diese Summe, heißt es 
in  dem B r ie f,  sey von derjenigen, welche der H e rr 
Gouverneur zur Unterstützung der Bedürftigsten nach 
S w e l l e n d a m  habe gelangen lassen, übriggeblieben, 
und werde hiermit nach dem Gutfinden des H rn . Land- 
drost S c h ö n b e r g  und seiner Räthe zu demselben Be­
hu f uns zugewendet. Es w ar m ir zum Anbeten, daß 
gerade in dem Augenblick, da Sorgen und Kümmernisse 
fü r die Zukunft sich meiner Seele bemächtigen wollten, 
so urplötzlich ein neuer S tra h l der Hoffnung durch die 
dunkeln Wolken drang. W ahrlich, der H e rr erhöret 
das Gebet seiner armen K inder! ,
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Schreiben desBr- James Thomas Light in 
I r w in  aufJamaica,vom zo.Sept. 1 8 2 2 .,  
an Br- G. M- Schneider in der Unit. Aelt. 
Conferenz.
^ e i n  liebevolles Schreiben vom ly te n N o v . 1 8 2 1 . 
erhielt ich erst am n  ten Apr. dieses Jahrs. Schon 
früher w ar ich durch unsern B r .  H och des nahen Theil­
nehmens der Unit. Aelt. Conf. an meiner Lage versichert 
worden * ) ,  und gedachtes Schreiben machte mich dessen 
noch gewisser. Ic h  ersah daraus, daß mein H e rr und 
Heiland Seinen armen Diener hier in  I r w i n  keinen 
Augenblick vergessen habe; und ist irgend jemand, der 
uberschwängliche Ursache hat zu bekennen, daß E r alles 
wohl gemacht hat, so bin ichs.
Zu gleicher Zeit erhielt ich von B r .  L a t r o b e  in 
L o n d o n  einen B r ie f nebst einem beygeschloffenen 
Zeugniß, die Schw. M a r y  S a v i l l e  zu F a i r f i e l d  
in Y o r k s h i r e  betreffend, welche den Antrag, m it m ir 
in  die Ehe zu treten und eine Gehülfin am Werke des 
H errn zu werden, erhalten und angenommen hat. Aber 
wie und wann sie hierher kommen werde, davon w ar 
nichts gemeldet worden. Meine Unruhe hierüber wurde 
jedoch bald zerstreut, denn schon am ersten M ay ging 
ein neuerer B r ie f von B r . E d w a r d  M o o r e  in L o n ­
d o n  zu meiner Freude bey m ir ein, worin er mich be­
nachrichtigte, ich möchte mich auf eine Reise von sech­
zig Engl. Meilen nach der andern Seite der Inse l ge- 
______________ ,  faßt
*) Seine Frau war nenilich am 2zsten Juny :82i. Heimat: 
gangen.
faßt machen, um dort meine künftige Frau abzuholen, 
welche nun m it dem Schiffe, die goldene Quelle genannt, 
n a c h I a m a i c a  abgehen werde. Am 15ten desselben 
sah ich aus der Zeitung, daß dieses S ch iff im Kirchspiel 
S t .  A n n a  angekommen sey, und gleich am folgenden 
Nachmittag fand ich die Erwartete auf einem Platze, 
welcher die Priorey genennt w ird. Ic h  brachte sie so­
dann an die M o n t e g o - B a y ,  und übergab sie der 
Fürsorge des H m . R  a t c l  i f fe ,  eines Methodisten-Pre- 
digers, und seiner Frau, welche sich zuvor erboten hat­
ten, sie zu beherbergen, bis ich sie zu m ir nach I r w i n  
würde nehmen können. Bey diesen achtungswürdigen 
Kindern Gottes w ar sie sehr wohl besorgt, und es ist 
nicht möglich, daß sich irgend jemand m it mehr Liebe 
und Herzlichkeit ihrer hätte annehmen können. S ie  
verbrachte drey Wochen bey ihnen, und wird diese an­
genehme Zeit nie vergessen. Am i  i  ten Jun . wurden 
Wir denn m it einander getraut.
Ic h  fühle mich nun, geliebtester Bruder, durch diese 
Leitung meines H errn  sehr glücklich, und bitte Ih n ,  daß 
E r uns, wenn es Ih m  so gefällt, eine gute Zeit in S e i­
nem Dienste und im Genuß Seines Friedens und S e­
gens m it einander wolle verbringen lassen.
Am  Z isten desselben M onats wurde meine gute 
Frau von einem heftigen Fieber befallen, aber unser 
lieber H err segnete die M it te l, welche w ir  anwendeten. 
Nach 2 4  Stunden wich das Fieber von ih r , und kam 
zu Jedermanns Verwunderung nicht wieder. Schon 
nach wenig Tagen w ar sie im S tande, ihrer gewöhnli­
chen Arbeit wieder nachzugehen.
A ls  w ir am irrsten J u l. die traurige Nachricht von 
C a r m e l  erhielten, daß B r .  H och einen Fall vom
Pferde
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Pferde gethan habe, und an den Folgen davon darnie­
der liege, begaben w ir uns sogleich dahin, und blieben 
einige Zeit bey ihm und unsern übrigen Geschwistern 
daselbst.
Ob ich gleich von meirem rheumatischen Uebel im 
Schenkel nicht mehr so oft als ehemals zu leiden hatte, 
so werde ich doch von Zeit zu Zeit noch dadurch verhin­
dert, auf den verschiedenen den Herren H a l l  gehören­
den Plantagen so unausgesetzt zu besuchen, als ich 
wünschte.
A u f I r w i n ,  wo w ir wohnen, streitet das Licht 
m it der Finsterniß, und die unter den Negern herr­
schenden Sünden der Unzucht geben uns oft Anlaß, zum 
H errn  zu seufzen. N u r wenige sind hier getauft wor­
den, und drey Personen sind unter die Candidaten zum 
heil. Abendmahl gekommen. Gemeiniglich wohnen zehn 
bis zwanzig Personen den Abendversammlungen bey, 
welche Sonntags, M ittwochs und Freytags gehalten 
werden, und diese Gelegenheiten gereichen uns oft zu 
großer Erquickung.
D ie monatlichen Predigten auf jeder dieser P la n ­
tagen werden fleißig und m it Andacht besucht, und die 
Kinderversammlungen gewähren uns oft besondern Trost 
und neue Hoffnung.
W iewol ich bedauern muß, daß die Neger auf 
K i r k - P a t r i k  H a l l  eine große Abneigung gegen 
alles zeigen, was zu einer kirchlichen Gemeinschaft nach 
unsrer Weise gehört; so hoffe ich doch, es werde auch 
hier Nutzen und Segen gestiftet werden, da die Neger 
das W ort Gottes gern hören und die Gelegenheiten dazu 
m it Ehrerbietung und reger Theilnahme benutzen.
" - A u f
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A u f L r y a l l  sind sechs Erwachsene und vier K in ­
der getauft worden. D ie Entfernung dieser Plantage 
von I r w i n  und gewisse örtliche Umstände stehen im 
Wege, daß ich daselbst nicht so oft als auf den andern 
Plantagen besuchen kann, und es geschiehet alle vier­
zehn Lage nur einmal.
Gegenwärtig sehen w ir unsre größte Freude an den 
Negern und insonderheit an den Kindern i n W i l l i a m s -  
f ie ld .  Neulich taufte ich daselbst sieben junge Leute, 
Knaben und Mädchen, und in den letzten vier Monaten 
sind zwey und zwanzig kleine Kinder au f besonderes An­
suchen ihrer E ltern, welche bereits getauft sind, in den 
Gnadenbund Gottes durch die heil. Taufe aufgenommen 
worden. H ie r säen, pflanzen und begießen w ir m it 
der meisten Hoffnung. Es sind wenigstens achtzig 
Kinder unter vierzehn Zähren au f dieser Plantage, 
von welchen w ir  die Hoffnung hegen, sie und ihre E l­
tern werden fü r den Heiland zum Lohn fü r Seine A r­
beit gedeihen.
B on  den Negern auf W o r c e s t e r ,  wohin ich mo­
natlich an einem Sonntage kommen darf, finden sich 
etwa fünfzig Erwachsene und dreyßig bis vierzig Kinder 
in  anständiger Ordnung zu den Versammlungen ein, 
und man sieht es ihnen an, daß sie aufmerksam sind; 
aber außer vier Personen, welche zu unsrer Verfassung 
gehören, zeigt gegenwärtig niemand ein Verlangen, sich 
näher an uns anzuschließen.
Ic h  fahre auch fo rt, monatlich am Freytag Nach­
mittags auf einer nahe bey uns gelegenen Plantage, 
F a i r f i e l d  genannt, zu besuchen. An solchen T a ­
gen wird den Negern der größte Theil des Nachmittags 
frey gegeben. Zwischen fünfzig und siebzig Erwach­
' jene
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sene und etwa zwanzig Kinder kommen denn in dem 
Hause des Aufsehers zusammen, welcher sich m it dem 
Buchhalter auch dazu einfindet. N u r wenige dieser 
Neger halten sich zu den Methodisten; die meisten aber 
geben sich in die Unterweisung eines schwarzen indepen- 
denten Lehrers, welcher wenig vermag, da er nicht le­
sen kann. Wenn die Leute nur froh sind, daß ich hier­
her komme, so danke ich unserm lieben H errn, daß E r 
m ir Gelegenheit dazu verschafft. Freylich sehe ich we­
nig Frucht von meinem unvollkommenen Dienste sowol 
hier als auch auf den andern Plätzen; indeß freue ich 
mich jedesmal, im Stande zu seyn oder vielmehr einen 
Versuch zu machen, von der Liebe Jesu zu zeugen, und 
a llen , die es hören wollen, zu verkündigen, daß E r 
bereit ist, jeden anzunehmen, der sich zu Ih m  wendet.
N u n , gelobtester B rud e r, bete fü r uns, daß w ir 
au f unserm Wege nicht ermatten, noch kummerhaften 
Gedanken Platz geben, die unser Vertrauen zu dem 
schwächen könnten, der uns zu einem seligen Zweck 
hierher gesendet hat.
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Bericht des BrudersKleinschmidt von seiner 
Umecsuchungs - Reise von Lichten au nach 
S ta tenhuk und in dasige Gegend, auch
längs eines Theils der Ostküste von Grön­
land. 1821.
^  .
Gnade, dem Schutz und der Leitung unsers lie­
ben H errn empfohlen tra t ich am zten J u l.  18 21  nach 
einem herzlichen Abschied von meiner Familie und mei­
nen M itarbeitern in L i c h t e n  a u  diese von derAelte-
sten-
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sten-Conferenz der Unität m ir aufgetragene Untersu^ 
chungsreise nach Süden an, um über die Beschaffen­
heit des Landes auf der südlichsten Spitze von G r ö n ­
l a n d  bis zur Ostseite hin und über die Bevölkerung 
desselben möglichst genaue Erkundigung einzuziehen, j 
ingleichen um Wahrnehmungen zu sammeln, nach w e l-« 
chen sich beurtheilen ließe, ob es thunlich wäre, aus die l 
Anlegung eines neuen Miffionspostens in dasi'ger Ge-q 
gend von Seiten der Brüdergemeine Bedacht zu neh- > 
rnen, oder ob von diesem Gedanken wegen der im We- l 
ge stehenden allzugroßen Schwierigkeiten ohne weiteres 
abzusehen sey, und endlich, um auch dort einmal das t 
W o rt des Lebens unter den dasigen Heiden auf H o ff­
nung auszustreuen. Bey unserer Abfahrt vom Lieh-  ^
tenauer Strande entließ mich unser lieber alter B ruder 1 
B eck m it dem fü r mich sehr ermunternden Z u ru f: Z 
„  S o  geh denn in des Herren Freud', und mach geseg­
nete A rb e it."  A ls  w ir  beym warmen Brunnen vor- > 
bey fuhren, kam, genommener Abrede zufolge, der j 
Nationalgehülfe F r i e d r i c h  m it seinem B oo t zu uns. l 
E r  hatte sich w illig  finden lassen, mich m it demselben , 
zu begleiten, indem es auf einer solchen Reise und noch 
ganz unbekannten Fahrt immer gut ist, wenn zwey  ^
Boote beysammen sind, damit im N o th fa ll zwischen  ^
dem fü r Fellboote so gefährlichen Treibeis eines dem an-  ^
dern Hülfe leisten könne. Hiervon sahen w ir gleich 
den ersten Tag einen Beweis; indem nemlich des B r .  i 
F r i e d r i c h s  B oo t vor uns hinsegelte, stieß es auf eine 
blinde K lippe; und da man uns gleich zurief, so könn- ' 
ten w ir unser schweres B oo t noch zeitig ablenken und 
so dieser Gefahr entgehen. Meine Reisegesellschaft be- z 
stand aus i  Z Erwachsenen und 4  Kindern. Es wa-
reu
—  Z 6 l  —
ren die N ational - Gehülfen B e n j a m i n ,  F r i e d r i c h  
,,nd S e m ,  erstere zwey m it ihren Fam ilien, und zum 
-Rudern hatten w ir acht Schwestern bey uns. A ls w ir 
den ersten Lag  über sechs deutsche Meilen gefahren wa­
ren, kamen w ir Abends bey N e n n o  r t e l i k ,  als der 
letzten südlich liegenden dänischen Handels-Loge, an, 
und ich wurde von dem dasigen Kaufmann, unserm gu­
ten Freund, H e rr A r ö ,  sehr freundschaftlich aufgenom­
men. Einige Stunden aber, ehe w ir  daselbst anka­
men, überfiel uns ein sehr starker, anhaltender Regen; 
das Wasser von demselben wuchs in unsern offenen 
Booten immer mehr an, und w ir alle wurden sehr 
durchnäßt. Sobald w ir an genanntem Orte angekom­
men waren, hörte ich m it Betrübniß, daß weiter hin nach 
Süden die See ganz m it E is verstopft und für uns zum 
weiteren Fortkommen kein Weg sey; und als noch da­
zu ein starker Südsturm entstand, welcher bekanntlich 
immer das Treibeis herbey und gegen das Land hin 
führt, so wurde ich überaus verlegen, legte mich Abends 
bekümmert zu B e t t , und weinte sehr vor dem Heiland, 
weil ich nun den Zweck meiner Reise ganz vereitelt zuse­
hen glaubte. Es war m ir aber nicht anders, als ob 
mich jemand in  der Nacht m it den W orten weckte: 
„ D ü n k e t  sie solches u n m ö g l i c h  seyn v o r  
den  A u g e n  d ieses V o l k e s  zu d i e s e r  Z e i t ;  
s o l l t e  es d a r u m  auch u n m ö g l i c h  seyn v o r  
m e i n e n  A u g e n ? "  (Zachar. 8, 6 . )  wobey m ir so 
wohl wurde, daß ich nicht mehr schlafen konnte; und 
als am Zten der S tu rm  sich legte und die Luft sich auf­
klärte, ging ich auf einen hohen B erg , um mich nach 
Süden hin umzusehen, und sahe m it großer Freude und 
Erstaunen, daß daselbst, so weit meine Augen reichten,
sehr
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sehr wenig E is mehr in der See w a r, w eil, wie auch 
die Grönländer sagten, der S tu rm  dasselbe vorbey nach 
Norden getrieben und also, gegen alles Vermuthen, zur 
Beförderung meiner Reise gedienet hatte. Am 6ten 
früh konnten w ir dieselbe weiter nach Süden fortsetzen. 
E in  B oo t m it süderländischen Heiden gesellte sich heute 
zu uns, und acht Kajacke folgten mit. W ir  schiffte 
V orm ittags eine fü r sehr gefährlich gehaltene Landecke 
vorbey,wo vor wenig Jahren zwey Boote m it süderlän­
dischen Heiden verunglückten. D as eine B oo t kanterte 
bey der Heftigkeit des Nordwindes u m , und nicht ein 
einziger Mensch von allen, die darin waren, wurde ge­
rettet; das andere wurde vom Treibeis zerquetscht, 
und einer alten Frau das eine Bein beym Knie wegge­
nommen. Diese Frau sah ich hernach in Süden herum 
kriechen. W ir  kamen bey dieser Ecke gut vorbey.
D a  ich hörte, daß sich in dieser Gegend nach S ü ­
den hin eine Anzahl herumziehender süderländischen Hei­
den aushalte; so fühlte ich großes Verlangen, diesel­
ben sogleich aufzusuchen, um doch etwas zu thun zu be­
kommen, und ich nahm ein paar Grönländer als Weg­
weiser m it. A ls  w ir  uns ihnen endlich gegen Abend 
näherten, riefen sie uns schon von fern zu: „K om m t 
nur zu uns, w ir  wollen m it euch weiter nach Süden 
fahren." S ie  hatten zwölf Zelte, und gerade gegen­
über au f der andern Seite des Wassers standen eben so 
viel Zelte. Es wimmelte von Menschen, und als ich 
zu ihnen aus dem B o o t ans Land t r a t , war es nicht 
anders, als ob ich von einem Schwärm umgeben wür­
de, der mich von allen Seiten umschließen wolle, und 
noch ehe ich anfing zu reden, ertönte von A lt und Jung 
wiederholt der Z u ru f: „es ist gewiß unser ganzer Ernst,
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w ir  wollen uns alle bekehren." Dieses bezeugten sie 
wiederholt. Und als ich ihnen sagte, weil w ir eben 
dieses von ihnen vermutheten, so habe ich großes V e r­
langen gesuhlt, sie zu besuchen und ihnen etwas vom 
Heiland zu sagen; erwiederten sie: „so bist du gewiß 
werth, daß man d ir dankbar ist, und w ir danken dir 
sehr da fü r; w ir wollen nur au f dich hören." A u f 
Meine vielmalige Verwunderung über ihre Menge er­
wiederten sie: „H abet ih r gedacht, daß w ir Heiden hier 
in  Süden nur wenige sind? nein, es sind unser gar 
viele." Bald kam auch der alte, nun blind gewordene 
A j a n g o a k ,  den ich schon vor mehr als zwanzig Ja h ­
ren bey N e n h e r r n h u t  gesehen und gesprochen habe, 
am Stock herbey gekrochen. E r schien sehr bewegt zu 
seyn, und sagte unter andern: „es reuet mich sehr, daß 
ich euern Worten nicht gehorsam gewesen bin, und meine 
Bekehrung zu lange aufgeschoben habe. Nun bin ich 
dem Tode nahe, aber meine Kinder ermähne ich bestän­
dig, daß sie zu euch ziehen und sich bekehren sollen; wel­
ches sie auch thun wollen." S ie  selbst bezeugten dieses 
auch. E r  faßte alles, was ich ihm vom Heiland sagte, 
sehr begierig auf, und bald darauf starb er.
A ls w ir kaum unser Zelt bey diesen Heiden aufge­
schlagen hatten, kamen auch die auf der andern Seite 
des Wassers stehenden in Booten und Kajacken herbey, 
und konnten m it W orten und freundlichen Blicken ihre 
Dankbarkeit fü r meinen Besuch nicht genug bezeigen. 
Ic h  fand unter diesen Heiden ein paar Familien, die 
sich einmal im Sommer einen M onat lang bey L ich ­
te n f e l s ,  als ich dort wohnte, aufgehalten und die beste 
Hoffnung zurBekehrung gegeben hatten. D am als be­
merkten w ir ,  daß besonders eine Frau von dieser Ge-
DritttS Heft. igLZ. B b sellschüft
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sellschaft oft in den Versammlungen weinte; daher th 
es uns sehr leid, als sie mit ihren Gefährten wieder ab, 
zog. Diese Frau fand ich nun auch wieder, und sie so 
wol als auch jene Bekannten schienen vor Freude über 
meine Anwesenheit wie außer sich zu seyn. Als ich sie 
fragte, wie es doch möglich gewesen sey, daß sie da» 
mals wieder hätten nach Süden zurück fahren können, da 
sie doch die Wahrheit erkannt hätten? erwiederten sie: 
„wir haben es wol nicht vergessen, wie du uns damals 
zur Bekehrung ermuntert hast, aber wir konnten unser 
Land nicht hinter uns lassen; jetzt hingegen wollen wir 
uns gewiß bekehren." Die vielen Heiden erhielten mich 
in voller Arbeit, so daß ich kaum Zeit bekam, etwas 
zu essen. Immer war mein Zelt gedrang voll Men­
schen , und auch der Eingang desselben war immer so 
angefüllt, als wäre ein Wunderding zu sehen. Da 
hatte ich denn vielfältige Gelegenheit, zu erklären, was 
der eigentliche Zweck meines Besuchs sey, und wie sehr 
wir wünschten, daß ihre armen Seelen nicht verloren 
gehen, sondern ewig selig werden möchten; worauf sie 
erwiederten: „ja, dieses ist es eben, warum wir unS 
bekehren wollen, damit, wenn wir sterben, unsre See­
len einen guten Weg haben und Ruhe finden mögen." 
Merkwürdig war es mir, daß mitten in dieser Unterre­
dung eine heidnische Frau ausrief: „ weil es einen Hei­
land gibt, so ist es derselbe werth, daß man nach Ihm 
verlangt." Za, erwiederte ich, dem sind wir Leib 
und Leben schuldig, weil Er uns mit Seinem Blut er. 
löset und erkaufet hat.
Ueber die drey National- Gehülfen konnte ich mich 
von Herzen freuen, weil sie sowol hier wie auch ferner­
hin meine Worte bestens bestätigten und sich des Hei» 
. landS
—  Z 6 z  —
lands nicht schämten, sondern Ihn vor ihren heidni­
schen Landsleuten frey bekannten und ihnen wiederholt 
bezeugten: „ Wenn ihr euch nicht zum Heiland bekehret 
und an Ihn gläubig werdet, so könnet ihr nicht selig 
werden. Auch wir waren eben so wie ihr und nicht 
besser; nun aberhaben wir Ruhe für unsre armen See­
len beym Heiland gefunden." Mit Rührung hörte 
ich oft ihre Aeußerungen gegen die Heiden mit an, wie 
lieblich sie ihnen den Heiland beschrieben, und wie an­
genehm es sey, wenn man Ihn schon hier auf der Welt 
kenne; worauf diese oft ausriefen: iVireneKau, 
veksu, ( das ist angenehm, sehr angenehm).
Der alte Ababale bezeugte auch, daß es nun 
fein ganzer Sinn sey, sich zum Heiland zu bekehren; 
und da er ein besonders beredter und angesehener Mann 
unter seinen Landsleuten ist, so wandte er sich zu den­
selben, und sagte, auf mich hinweisend, zu ihnen: 
„Höret, dieser hier ist ein guter Mensch und ein gro­
ßer Gläubiger, (wie ihr besonderer Ausdruck ist) und 
wenn ihr euch bekehren wollet, so lernet von ihm." 
Diele bezeugten sowol gegen mich als auch gegen die 
Nationalgehülfen, weil sie den Abend vorher gehöret 
hätten, daß ich kommen werde, so hätten sie vor Freude 
darüber die Nacht nicht schlafen können. Und einer 
bekannte mir sehr treuherzig: „als ich hörte, daß du 
kämest, war ich wol ganz gleichgültig; sobald ich 
dich aber sahe, fühlte ich gleich in meinem Inwendi­
gen ein Verlangen, mich zu bekehren."
Als es nun Abend geworden war, rief ich sie zut 
Versammlung zusammen, und es schien, daß auch nicht 
Eines in einem Zelte zurück bleibe. . Selbst der alte 
blinde Ajangoak ließ sich herbey führen. Wegen
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ihrer Menge, indem ihrer gewiß über dreyhundert waren, 
hielt ich, wie auch nachmals gewöhnlich auf dieser Reise 
geschah, die Versammlung unter freyem Himmel. Ich  
setzte mich in der M itte  der Nationalgehülfen auf di 
Spitze eines H üge ls ; an der einen Seite desselben la­
gerten sich vor m ir die Mannspersonen, und auf de 
andern die Weibspersonen. Ic h  selbst hatte nicht nö­
thig, sie zur S tille  zu ermähnen; dieß thaten die E r 
wachsenen, indem sie zu den jungen Leuten und Kindern 
sagten: „sitzet ganz still, nehmet eure Mützen ab, und 
faltet die H ä n d e ;" welches auch von a lt und jung! 
durchgängig geschah. Welch ein Anblick! Gern hätt 
ich denselben manchen Liebhabern der Sache des H ei 
landes gegönnet, nemlich einige hundert Heiden in so 
andächtiger S tellung um mich herum sitzen zu sehen 
M it  bewegtem Herzen sang ich zuerst: „ I h r  d ü r f t ,  
so w i e  i h r  s e y d ,  z u m  H e i l a n d  kom m en ,  
u n d  k o m m t  i h r  n u r ,  so w e r d ' t  i h r  ange<^ 
n o m m e n ;  i h r  m ö g ' t  so s ü n d i g  seyn ,  so 
v o l l e r  S c h a n d e n ,  so ist e in  d ü rs te n d  H e r z  
nach euch v o r h a n d e n . "  Nachdem ich ausführ 
lich zu ihnen geredet hatte, besonders auch über den 
Befehl des Heilandes: G e h e t  h i n  i n  a l l e  W e l  
u. s. w ., so sing der Gehülfe B e n j a m i n  zu reden 
an, und schien ebenfalls nicht aufhören zu können, wo­
durch jedoch die Aufmerksamkeit und Andacht dieser 
Heiden nicht ermüdet wurde. E r  sagte unter andern: 
„ W i r  können bezeugen, daß alles, was ih r so eben 
vom Heiland und Seinem Tod und Leiden gehöret ha­
bet, keine Erdichtung, sondern gewisse Wahrheit ist 
weil w ir  davon in  unserm Herzen Erfahrung haben. 
So glücklich sind w ir  geworden, weil w ir  von euch aus­
> ' gegan-
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gegangen sind; und da ih r hier wie verirrte Schasse 
seyd, die keinen H irten haben, so kommen w ir zu euch,' 
um euch zum Heiland einzuladen, damit ih r auch so' 
glücklich werden möget, wie w ir sind u. s. w. S ehr 
lieblich schallte es bey gänzlicher Windstille zwischen den- 
hohen schwarzen Bergen, als w ir  zum Schluß die Arie 
sangen: Ach Schönstes unter allen, ich fa ll D ir  um 
den H a ls  u. f. w. Mächtig erhoben die Meinigen da­
bey ihre S tim m en, in dem ich auch d a r a u f  Bedacht 
genommen hatte, fowol verständige Geschwister als auch 
gute Sänger zu meiner Reisegesellschaft zu haben. D ie­
ser erfreuliche Tag w ar der 6te J u ly , und die schöne 
Loosung dieses Tages: E r s ä t t i g t e  sie m i t H i m -  
m e l s b r o d ,  (Ps. ic>5, 4 0 . )  w ar m ir sehr erguik- 
kend, und schien m ir fü r diesen ausgezeichnet wüsten 
und von allen Seiten m it hohen Bergen umgebenen 
Ort besonders anwendbar.
Den vten früh fuhren alle Einwohner gedachter 
zwölf Zelte m it uns weiter nach Süden, und von der 
andern Seite des Wassers kamen auch zwey Boote voll, 
um mich zu ihren Wohnorten bey S t a t e n  h u k  zu be­
gleiten und daselbst zu bewillkommen. Auch dahin 
ging unsre F ah rt ganz gu t, bis einige Stunden von 
S t a t e n h u k ,  woselbst w ir  endlich so viel E is  in 
der See antrafen, daß w ir  nicht durchkonnten, und 
die meisten Boote vo ll Heiden von uns getrennt 
wurden. A ls  w ir nun zu unserer Sicherheit das 
Land zu gewinnen suchten, sahen w ir m it Erstau­
nen, wie jene des starken Stromes und Seeganges un­
geachtet sich m it der größten Verwegenheit zwischen den 
dicht an einander liegenden Eisstücken durcharbeiteten. 
S ie  sind auch, wie w ir  hernach hörten, alle glücklich
auf
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puf ihren Wohnorten bey Statenhuk angekommen. 
Daß die See hier, des Treibeises ungeachtet, so hoch 
ging, war den Meinigen sehr zum Wunder, da sonst 
das Treibeis den Seegang zu dämpfen pflegt. Als sich 
das Eis etwas zu zertheilen schien, versuchten wir eS 
wol zweymal, mit den Heiden, welche noch bey uns 
geblieben waren, durch dasselbe zu fahren; kamen aber 
das letztemal sehr in Gefahr, und es sahe schauderhaft 
aus, wie unsre elenden Fellboote vom starken Seegang 
zwischen den Eisbergen herumgeschleudcrt wurden, so 
daß bey einem Unfall an denselben keine Rettung des 
LebenS würde möglich gewesen seyn. Gar oft pflegt 
es zu geschehen, daß solche Eisberge mit großem Ge­
töse zerspringen und plötzlich umstürzen, wobey die in 
ihrer Nähe sich befindenden Kajacke und Boote ohne Ret­
tung verloren sind. Auf die Art sind oft Menschen 
mit ihren Fahrzeugen weggekommen, ohne daß man 
wußte, wo sie geblieben sind. Nur der von fern ge­
hörte, einem Kanonen-Schuß ganz ähnliche Knall ei­
nes zersprungenen Eisberges ließ ein solches Unglück 
vermuthen. Es ist daher immer für die Natur schau­
derhaft, wenn man an solchen Eisbergen, die oftun- 
ausweichbar sind, dicht vorbey fahren muß, und es 
regt sich jedesmal besondere Dankbarkeit, wenn man 
glücklich vorüber gekommen ist. Wir dankten daher 
Gott, daß wir wieder zurück ans Land fahren konnten; 
und da wir eine kleine Bucht, Nutärmio genannt, 
fanden, so beschlossen wir, daselbst zu bleiben und daS 
Eis abzuwarten, lagen auch am 8ten den Sonntag 
über still. Zn der Frühversammlung stärkten wir uns 
besonders durch Beherzigung des Verses: „Geht Zeu­
gen, Jesum mahlen — tragt, o ihr Kreuzes-Beu- 
- ten,
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ten, durch aller Erden Breiten das Wort von 
Jesu Lodesgang." Dieses schien auch Br. Benja­
min gut zu Herzen genommen zu haben; denn als 
bald darauf Heiden in unserm Zelt besuchten und man­
cherley geredet wurde, stand er auf, nahm sein Litur» 
gienbuch, und sing an zu singen: O Haupt voll Blut 
und Wunden rc. und: O Lamm Gottes unschuldig rc., 
wobey sich gleich alle Heiden in andächtige Stellung 
setzten. Wir übrigen stimmten mit ein, und es wurde 
daraus eine recht liebliche Passions - Liturgie. Die 
Heiden sagten darauf, eS wäre sehr lieblich zu hören, 
wenn nur erst ihre Ohren geöffnet wären; womit sie 
wol nichts anderes meinen können, als daß ihnen die 
geistliche Sprache noch fremd sey. Abends beteten wir 
die Kirchenlitaney, wobey ebenfalls alle diese Heiden 
ausinerksame Zuhörer waren. Des andern Tages früh 
lag das Eis noch so dicht beysammen, daß unser weite­
res Fortkommen ganz unmöglich zu seyn schien. Ich 
glaubte schon von hier wieder zurückkehren zu müssen, 
und diese Aussicht schlug mich sehr nieder; zu Mittag 
aber kam einer unsrer heidnischen Begleiter voll Freude 
von einem hohen Berge, auf welchem er sich nach der 
See umgesehen hatte, und brachte eilends die erfreuli­
che Nachricht, das Eis habe sich auf einmal so zertheilt, 
daß wir mit dem Boot zwischen demselben würden durch­
führen können, auch sey die See sehr ruhig geworden; 
wie wir denn auch selbst hören konnten, daß sich das 
zeitherige Brausen derselben sehr vermindert hatte. 
Wir fuhren also in größter Eile von hier ab, und nah­
men das nur halb gekochte Essen vom Feuer mit uns, 
fanden auch, als wir in die See kamen, alles so ver­
ändert, daß, dem Heiland sey Dank! unsre Fahr!
zwi-
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zwischen den -gräulichen Eisbergen hindurch recht gus 
ging, und w ir Abends glücklich auf dem Lande, genannt 
N a r k s a m i o ,  (das is t, Bewohner eines stachen Lan­
des) ankamen, wo der eigentliche Wohnsitz der süder 
limbischen Heiden sich befindet. Dieser Bezirk ist die 
südlichste Spitze des festen Landes, und S t a t e n h u k ,  
welches auch die Grönländer K a n g e r s o  ak ,  das ist, 
eine große Ecke oder Hucke nennen, w ird als eine gro­
ße Inse l durch einen schmalen Sund davon getrennet, 
welcher die Durchfahrt auf die Ostseite G r ö n l a n d s  
ist. A ls  w ir  etwa eine Stunde von genanntem Lande, 
bey einigen Zelten vorbey fuhren, setzten die Bewoh­
ner derselben eiligst ihre Boote ins Wasser, und fuh­
ren hinter uns her, um der Abendversammlung m it bey­
zuwohnen. M it  der größten Freude empfing mich die­
ses gutmüthige V o lk ; unter andern sprang gleich einer, 
von ihnen in mein B o o t, ergriff wie außer sich meinen 
Proviantkasten, und eilte davon; aus Unkunde drehte 
er aber denselben im Tragen um, wodurch das Flüssige 
verschüttet und alles unter einander gemengt wurde. 
A ls  ich ihn hernach öffnete, bezeigten die Leute ih r gro­
ßes Leidwesen, und sagten dabey, jener habe eben ein 
sehr großes Verlangen, sich zu bekehren. S ie  führ­
ten mich dann wie in Procession zu einem großen, m it 
G ras bewachsenen ebenen Platze h in , und zeigten m ir 
eine S te lle , wo w ir ein Haus bauen könnten: Dieser 
Platz ist allerdings sehr schön, und w ird zu einer H a lb ­
insel gebildet, welche zu beiden Seiten einander gegen­
über Seebuchten hat, die zu Schiffshafen dienen kön­
nen. I n  der M itte  ist er etwas erhöhet, und nach 
beiden Seiten gedachten Buchten zu abhängig, und 
nicht weit davon stießt ein aus einem Thale heroorkom-
mender
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mendec bedeutender S tro m , welcher auch den ganzen^ 
Winter hindurch seinen Lauf behält, und viele Lachse ' 
mit sich führt. Einige Stunden nach Osten und Westen 
hin ist viel ebenes Land, das m it niedrigen Weiden 
Birken- und Wachholder - Sträuchen hin und wieder 
bewachsen ist, welche man schon zur Feuerung benutzen 
kann. Besonders häufig findet sich daselbst das K u  a- 
n a h ,  oder A n g e l i c a - K r a u t ,  welches etwas Köstli­
ches fü r die Grönländer ist. D ie umliegenden Berge 
sind bis an die Spitze grün bewachsen, wodurch sich 
schon von fern diese Gegend an der ganzen Westküste 
G r ö n l a n d s  auszeichnet. ^
Ob ich gleich diesen Heiden von einer beabsichtigten 
Niederlassung bey ihnen nichts gesagt hatte, (ich konnte 
auch selbst den Nationalgehülfen, meinen Gefährten,« 
nichts davon sagen;) so hatten doch letztere aus meinen - 
vielen Erkundigungen auf so etwas geschloffen, und diese' 
Vermuthung auch jenen mitgetheilt. Hierüber wur­
den sie vor Freude wie außer sich, und es fragten mich 
bald diese bald jene, ob denn das wirklich wahr sey? 
Dadurch kam ich sehr in Verlegenheit, und suchte m it 
der A ntw ort auszuweichen. Ic h  sey fü r jetzt nur ge­
kommen, sagte ich, sie zu besuchen, sie und ih r Land 
zu sehen, und ihnen etwas vom Heiland zu sagen; aber 
gleich den Kindern hörten sie nicht auf m it Fragen, und 
drangen hart in  mich, ob es denn wirklich wahr und 
keine Lüge sey, daß w ir zum Wohnen zu ihnen kommen 
würden? Endlich mußte ich doch ja  sagen, es würden 
Lehrer kommen und bey ihnen wohnen, wenn nemlich 
keine Unmöglichkeiten dazwischen treten würden. H ie r - ' 
auf äußerten sie sich besonders gegen die drey Gehülfen 
zum öftern dahin: „o , lasset doch die Lehrer recht eilen,
- damit
damit sie zu uns kommen, ehe wir sterben! Wir werden 
es v or Verlangen nicht erwarten können. Möchte doch 
nur das Zahr recht kurz seyn!" Denn sie vermutheten, 
daß es gleich nächstes Zahr geschehen werde; von der 
Unmöglichkeit davon suchte ich sie aber dadurch zu üben 
zeugen, daß wir nicht nach unserm Belieben hierin han« 
dein könnten, sondern erst unsern Vorgesetzten jenseit 
des großen Wassers schreiben und ihren Sinn hören müß­
ten. Darauf erwiederten sie: „Lasset es euch nur ganz 
Ernst damit seyn, und schreibet ihnen, daß wir sehr ver­
langend sind." Sie sagten auch, wenn doch nur unter­
dessen ein Lehrer von ihrer Nation bey ihnen wohn 
und sie vom Heiland unterrichten könnte!
Allerdings ist der mündliche Unterricht bey diesen 
Heiden um so nöthiger, da durch Schrift-Verbreitung 
nichts bey ihnen ausgerichtet werden könnte, weil sie 
nicht lesen können; allein mit einem National - Gehül­
fen, welcher unter ihnen wohnte, wäre es auch nicht 
gethan, und schwerlich würde sich einer dazu entschließen.
Viele bezeigten große Lust, gleich mit mir nach 
Lichten au zuziehen; weil ich aber besorgte, daß es, 
wenigstens bey einigen von ihnen, etwa nur ein so ge­
nanntes Strohfeuer seyn möchte; so bat ich sie, si'chs 
vorher gut zu überlegen, den Worten, welche sie jetzt 
hören, nachzudenken, und ihren Entschluß zur Reife 
kommen zu lassen, damit dieser wichtige Schritt sie nicht 
etwa hernach gereue: denn wir möchten keine andere 
unter uns haben, als solche, die es wirklich fühlen, daß 
sie einen Heiland nöthig haben, und deren ganzer Sinn 
«S ist, sich von Herzen zu Ihm zu bekehren, und allem 
heidnischen Wesen und den Werken der Finsterniß ganz 
abzusagen. Als ich ihnen ferner vorstellte: „ihr wis«
ftt.
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set, daß an einem Otte, wo Gläubige beysammen woh» 
„tn, besondere Ordnungen und Regeln beobachtet wer« 
den müssen, und da werden sich vielleicht Schwierigkei­
ten bey euch finden; erwiederten sie: „so bald nur Leh­
rer zu uns kommen, wollen wir gleich gehorsam seyn, 
und unsre schlechten Gewohnheiten fahren lassen.
Die erste Versammlung, die ich Abends spät, wie 
gewöhnlich unter freyem Himmel, in diesem Sonnen« 
thale hielt, welches seiner Lage wegen von stich biß 
Abend von der Sonne beschienen wird, sing ich mit dem 
Vers an: Die wahre Gnadensonne geht auf 
zu unsrer Wonne u. s. w., und während der Rede 
herrschte eine große Stille und Aufmerksamkeit. Da 
ich sehr wünschte, meiner Familie und meinen Mitar» 
beitern in Lichtenau meine glückliche Ankunft allhier 
zu melden, so schrieb ich einen Brief; wobey mich die 
Heiden ganz umringten, um recht zu sehen, wie daS 
zuginge. Sie bezeigten große Verwunderung darüber; 
es fanden sich auch gleich ein paar Mannsleute willig, 
denselben nach Lichtenau zubringen, und fuhren die 
Nacht hindurch.
Als ich des andern Morgens früh aus meinem Zelte 
ging, saß schon eine Anzahl alte Weiber vor demselben; 
sie sagten gleich zu mir: unser Verlangen ist sehr groß; 
und eine Frau erzählte von ihrem sechs- oder achtjähri» 
gen Sohn, daß er sich gestern Abend nach der Bersamm« 
lung ganz still hingelegt und sehr geweint habe. Zn 
der Friihversammlung ließ ich auch den Bruder Sem 
etwas zu ihnen reden; und nachdem er sie ebenfalls er­
mähnt hatte, den Heiland mit allem Fleiß zu suchen, 
so legte er ein recht gefühlvolles Zeugniß von sich selbst 
ab und von der Gnade, die der Heiland Ihm erwiesen
habe,
habe, und sagte unter andern: „auch mich armen S ün­
der hat mein Heiland nicht verachtet, sondern sich viel 
Mühe um mich gegeben; und weil E r mich gern zu S e i 
nem Eigenthum behalten w i l l , so höret E r nicht anst 
m ir gnädig zu seyiz. Auch gegen euch w ird E r nich 
gleichgültig seyn, wenn ih r m it ganzem Verlangen eure 
Herzens Ih n  suchet und euch zu Zhm bekehret" u .s .w  
D a  die Grönländer davon redeten, daß es am Ende 
dieser Fjorde, an deren Eingang N a r k f a m i o  liegt 
und die sie A m i t f o a r s u k  nennen, Birkenholz gebe; 
so fuhr ich heute zur Untersuchung in dieselbe, ging auch 
m it den Brüdern B e n j a m i n  und S e m  ein paar 
Stunden weit ins Land hinein; w ir  fanden aber n ir­
gends Birkenholz, sondern nur viele niedrige Sträuche, 
wie man sie auch an andern Orten findet. W ir  stiegen 
indeß im Lande auf einen hohen Berg, um uns auf der 
Ostseite umzusehen; da aber die Hitze bey gänzlicher 
Windstille zum Ersticken und die-Plage der Mücken un­
ausstehlich w ar, so konnten w ir nicht so hoch kommen, 
als w ir gern wollten, sahen aber ein sehr langes, schö­
nes, grünes T h a l, und in demselben einen unüberseh- 
lichen Teich, welcher sich wie das Thal bis zur Ostseite 
hinüber erstreckt. D a  w ir nun leider hier kein Holz 
fanden, und die Grönländer erzählten, daß es eine T a ­
gereise auf der Ostseite hinauf eine Holz-Z ierde gebe; 
so entschloß ich mich den 11 ten, auch dahin zu fahren, 
um doch alles zu untersuchen. W ir  fuhren daher eine 
gute Tagereise auf der Ostseite h inauf, und hatten also 
S t a t e n h u k  hinter uns und das feste Land G rön­
lands auf der linken Seite; w ir fanden aber nirgends 
Holz, auch war das Land sehr merklich kahler als auf 
der Westseite. Allenthalben sahen w ir viele Eisblinken,
und
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uud unter andern eine von erstaunender Größe, da sit 
sich von der Höhe eines bedeutenden Berges an bis an 
die See hinunter ziehet. D a  nun gegen Abend meine 
heidnischen Begleiter immer noch weit nach Osten hin­
auf wiesen, woselbst es Holz geben soll, und also unsere 
weitere Reise zwecklos wurde, weil in einer solchen Ent­
fernung von N a r k s a m i o ,  im Fa ll es auch dort H olz 
gäbe, doch kein Gebrauch davon würde gemacht werden 
können; da hingegen eine Tagereise von S t a t e n h u ?  
nach Norden zu eine Fiorde ist, genannt T e s s e r m i o ,  
in  welcher es viel Birkenholz gibt: so suchten w ir nun 
eine Stelle zum Uebernachten. Doch war auch diese 
Fahrt nicht umsonst; denn w ir fanden hier unvermu- 
thet ein paar Familien Heiden, so wie w ir auch heute 
bey einigen Zelten vorbey segelten. Dieses war selbst 
meinen Leuten merkwürdig, und sie sagten, es sey ja, 
als wenn hier die Heiden ohne Zahl wären. W ir  blie­
ben also bey denselben, und so hatte ich auch hier noch 
außer denen, die mich begleiteten, eine kleine Heiden­
gemeine um mich. Es waren wol keine eigentlichen Ost­
länder, sondern sie hielten sich nur ihrer Erwerbung we­
gen hier auf; indeß war es m ir doch sehr angenehm, 
auch hier au f der Ostseite Grönlands den Tod des Herrn 
verkündigen zu können.
B isher fanden w ir  au f unserer Fahrt eben nicht 
mehr Treibeis, als auf der Westseite nach Süden zu, 
sahen auch, so weit unsre Augen nach Osten reichten, 
am Lande hinauf wenig E is ; indeß versicherten doch 
die Grönländer, daß weiter hinauf eine Morde sey, auf 
welcher immer E is vom Grunde in die Höhe komme, 
und es daher sehr gefährlich sey, dieselbe zu paffiren; 
welches wol die bekannte mit Eis verstopfte Frobisher-
Straße
Straße ist; fie baten mich daher, Nicht weiter zu ft 
ren, indem ich nun so bald keine Grönländer mehr cr 
treffen würde, weil dieselben nur sehr weit oben in Dste 
wohnten. Sie zeigten mir auch gerade gegen über vo 
uns auf einer Znsel die Stelle, wie weit vor einige, 
Fahren der bekannte Herr Bergrath Gieseke, welche 
als Naturforscher die grönländische Küste bereisete, a 
der Ostseite gekommen ist.
Den i Zten mußten wir wegen des starken Nor! 
Windes hier stille liegen, und da derselbe vom feste, 
Lande in die See ging, so bewies uns schon dieses, d 
wir auf der Ostseite waren. Auch sagten die Grönlän» 
der, wenn wir nicht eine Insel vor uns hätten, so kön 
tea wir die Sonne in der See aufgehen sehen. Ich 
erwartete daher den i Zten früh mit Verlangen den 
Aufgang derselben, welcher auch bey klarem Himmel 
sehr prachtvoll war, und nur eine ganz niedrige vor, 
liegende Landspitze verhinderte es, daß ich sie nicht konnte 
ganz in freyer See aufgehen sehen. Ueberhaupt liegen 
südwärts von hier einige sehr große Inseln, die wol 6 
bis 8 Stunden lang sind; wenigstens fuhren wir an 
einer derselben sechs Stunden hin; und vor diesen gros­
sen erstrecken sich noch, wie man auf hohen Bergen se> 
hen konnte, unzählige kleine Inseln bis sehr weit in die 
See hinaus. Dieses ist wol mit eine Ursache, daß die 
Ostküste Grönlands immer mit Eis versetzt ist, da es 
an den Inseln fest gehalten wird. Dazu kommt noch, 
daß der um Statenhuk auf die Westseite herum ge» 
hende Strom dasselbe ans Land andrückt, weshalb eS 
hier nicht, wie auf der Westseite, nach der Richtung 
des Windes und des Stromes kommt und wieder weg, 
gehet. Auch erzählt« mir ein Ostländer, daß ganz oben
l«
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in Osten, wo die Grönländer wohnen, gar kein Strom 
jS, und daß daher das Eis immer still daselbst liegt und 
nie weggehet. So muß auf der Ostseite die ewige Ver­
riegelung mit Eis entstehen, und darum wird man den 
beklagenswürdigen Bewohnern derselben wol nie von 
der See - Seite her beykommen können. Ueber die zahl­
reich sich mir darstellenden Gegenstände pflegte ich oft 
stille Betrachtungen mit Gebet vor dem Heiland anzu­
stellen und mich dabey Stunden weit von unsern Zelten 
zu entfernen. Als mir aber dabey einmal einfiel, daß 
hier bey Statenhuk herum der eigentliche Aufent­
haltsort der weißen See-Bären ist; so wurde ich be­
denklicher, mich allein weit von unsern Zelten zu entfer­
nen, da bekanntlich diese furchtbaren Thiere des Rau­
bes wegen auch aufs Land gehen. Den hier wohnen­
den Grönländern gelingt es zuweilen, ein solches Thier 
zu erlegen; wie ich denn bey einem meiner heidnischen 
Begleiter einige Bärenfelle sahe, welche 5 bis 6 Ellen 
lang waren.
Nachdem ich nun die Gegend um Statenhuk 
zu Wasser und zu Lande untersucht hatte, wozu sowol 
die günstige Witterung als auch die langen Tage, da eö 
jetzt fast gar nicht Nacht wurde, sehr beförderlich wa­
ren; so machten wir uns auf die Rückreise. Vorher 
aber fiel ich auf meine Knie, weihete gleichsam dem 
Heiland diese Ostseite Grönlands, und bat Ihn 
mit vielen Thränen, daß Er die armen Bewohner 
derselben, die ja ebenfalls zu dem Zhm zum Ei­
genthum versprochenen Weltende gehören, auch heim­
suchen und nach der Tages - Loosung, Hosea 6, 4., 
ihnen wohlthun und Gnade erzeigen wolle, wie auch 
mir selbst zu meiner bevorstehenden Rückreise. An die-
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sem Tage hatte ich auch die Freude, durch die zurück, 
-gekommenen Kajakke von L i c h t e n a u  einen B r ie f von 
meiner Frau zu erhalten, und daraus das allerseitige 
-Wohlbefinden zu ersehen. W ir  hatten den ganzen Tag 
gegen den W ind zu rudern, doch ging es ganz gu t; 
-als w ir aber bey S t a t e n h u k  auf die Westseite herum 
fuhren, kam der Nordwind so stark, daß das uns be­
gleitende dritte B oo t es nicht wagte, uns nachzufahren, 
-sondern ans Land eilte. Unser B oo t aber, welches 
-größer w a r , ließ ich fortrudern, indem ich wünschte, 
-die in N a r k s a m i o  wohnenden Heiden noch heute zu 
erreichen, und das B oo t der Geschwister F r i e d r i c h  
-folgte uns auch nach. D ie  See wurde aber immer 
-unruhiger, so daß die Wellen öfters ins B oo t schlugen/ 
wobey besonders die rudernden Schwestern sehr durch, 
näßt wurden. A ls w ir  in dieser Gefahr schwebten, 
bewahrte uns der Heiland noch vor einem andern Un­
glück , welches sehr leicht hätte geschehen können. I n -  
demnemlich beyde Boote auf den Wellen herum schwank­
ten, blieb das unsrige etwas zurück, kam aber bald 
dem andern, auf welchem die Frau des B r .  F r i e d r i c h  
hinten saß und das Steuerruder führte, wobey sie ih r 
kleines Kind au f dem Rücken hatte, so nahe, daß die 
Vorderhörner unsers Bootes sich mehrmals dicht bey 
dem Kopfe dieses Kindes auf - und abwärts bewegten 
m it einer Gewalt, die auch nur beym Anstreifen trau­
rige W irkung würde gehabt haben. D ie M utte r be­
merkte nichts von dieser G efahr; die Grönländer aber, 
welche in ihren Kajakken neben den Booten her fuhren, 
sahen sie nicht ohne Entsetzen, erhoben auch ihre S tim ­
men, um sie anzuzeigen; aber vor dem Brausen der 
Wellen konnte man sie nicht hören. S ie  erzählte es,
als
als w ir glücklich ans Land gekommen waren, und w ir 
alle, sonderlich die M u tte r , erkannten die bewahrende 
Aufsicht des Heilandes hierbey m it innigem Danke. 
Uebrigens begegneten w ir an diesem Tage auch einem 
andern Boote, welches m it unbekannten Heiden ganz 
angefüllt war. D a  sie aber vor den W ind fuhren, 
und w ir  m it Gegenwind zu kämpfen hatten, wobey 
die See sehr hoch g ing ; so mußte es dabey sein Be­
wenden haben, daß w ir  einander ansahen. Ih re  
freundlichen Blicke blieben auf mich geheftet, so lange 
sie mich erreichen konnten; und dieses erwiederte ich 
ihnen auf gleiche Weise. D a  es uns des Windes wegen 
ummöglich wurde, heute N a r k s a m i o  zu erreichen; 
so mußten w ir  uns endlich in eine kleine Bucht begeben 
und daselbst unsre Zelte aufschlagen. Won hier ging 
ich den iH ten  m it den drey N ationa l-G ehü lfen-B ru­
dern und den Schwestern mehr als eine Stunde weit 
über Land zu den Heiden nach N a r k s a m i o ,  und 
hielt ihnen eine Versammlung, wozu sie sich begierig 
aus allen Zelten einfanden. Auch die, welche auf der 
andern Seite des S trom s ihre Zelte hatten, wateten 
bis an den Leib durch denselben. Zch redete dann zu 
ihnen von dem Leiden und Sterben des Heilandes zu 
unserer Erlösung von der Sünde und dem ewigen V e r­
derben, und wie E r  uns dadurch zu Seinem Eigenthum 
erkaufet hat. Auch B r .  B e n j a m i n  redete darauf 
noch lange m it Angethanheit des Herzens zu ihnen, und 
bat sie, dem Gehörten den ganzen W inter über nachzu­
denken. Besondere S tille  machte diese Abschieds-Ver- 
sammlung sehr feyerlich, und man k o n n te t allen an­
sehen, daß sie anhänglich an uns geworden waren. S ie  
sagten unter andern: „  Euer bey uns seyn w ar so lieb-
Dritt?»H«ft. I«rz. C c lich
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lich —  und nun fahret ih r wieder f o r t ! "  —  M it  v i,. 
ler Rührung fielen m ir bey diesen Aeußerungen die sch 
nen, au f G r ö n l a n d  besonders gut paffenden bibli­
schen W orte ein: „ W i e  l i e b l i c h  s in d  a u f  den 
B e r g e n  d i e  F ü ß e  der  B o t e n ,  die da  F r i e d s  
v e r k ü n d i g e n ,  G u t e s  p r e d i g e n  rc. (Zes.52, 7.) 
Zuletzt gab ich ihnen die Versicherung, daß ich sie in 
gutem Andenken behalten und sie der Gnade des Heilan. 
des empfehlen werde. Abends gingen w ir über Berg 
und T ha l zu unsern Zelten zurück, wohin uns verschie­
dene von diesen Heiden begleitetem 1
Hierbey w ill ich noch folgendes bemerken. D a  ich 
nichts mehr wünschte, als diese arme unwissende Hei­
den blos auf den Hauptgrund unsrer Seligkeit zu füh. 
ren ; so blieb ich auch nur bey der Hauptsache stehen, und 
suchte ihnen den gekreuzigten Heiland und Seinen Gna- 
denrath so lieblich als möglich vor die Augen zu Mah­
len. Dagegen hatte ich m irs zur Regel gemacht, die 
Heiden nicht durch Geschenke an Taback u. dgl. anzu­
locken , damit es nicht etwa den Schein haben möchte- 
als wollte ich sie zur Bekehrung gleichsam erkaufen. S ie  
fanden sich auch zum Wunder ganz gut hinein, und nicht 
eines von ihnen bettelte um Taback, außer daß bald 
dieses bald jenes alte Mütterchen vor mein Zelt kam, 
und auf die Rase zeigte, denen ich denn auch eine Prise 
darbot, wofür ich allemal ein recht freundliches Lebe­
wohl bekam. Ih re  Kleinigkeiten aber, V'e sie zum V er­
kauf brachten, bezahlte ich ihnen ganz ordentlich.
D ie grönländischen Heiden lassen ihre Haare seht 
lang wachsen; nun aber schnitten verschiedene von ih­
nen dieselben ganz kurz ab , vermuthlich um zu zeigen, 
daß es ihnen m it ihrer Bekehrung ein ganzer Ernst sev.
. - > Unter
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Unter allen diesen Heiden fanden sich nur drey M anns­
leute, die zwey Weiber haben; auch war es m ir beson. 
ders anmerklich, daß ich alles Fragens ungeachtet keinen 
Hexenmeister unter ihnen ausfindig machen konnte: 
Überhaupt scheinen diese Heiden recht einig und ver­
gnügt beysammen zu leben. Sonst wandte ich den letz­
ten Tag auch dazu än - daß ich auf einem hohen Berge 
die Gegend um S t a t e n h u k  nach dem Compaß etwas 
abzeichnete. M it  der herzlichen B itte  zum Heiland, 
daß E r nun das gesäeteWort eine b l e i b e n d e  Frucht 
unter diesen Heiden wolle bringen lasten, (denn da ich 
täglich und überall, wo ich Heiden fand, Versamm­
lungen gehalten, und sowol ich als auch die dreh N a ­
tional-Gehülfen ihnen allen R ath Gottes zu ihrer S e ­
ligkeit bekannt zu machen gesucht haben; so sind wol 
wenig Heiden in  dieser Gegend übrig geblieben, die das 
W o rt des Lebens nicht gehöret hätten,) führen w ir 
den 15ten früh vor Sonnen - Aufgang von hier ab, und 
da der vorherige starke Nordwind ünsernWeg nach N or­
den zu fast ganz vom Eis frey gemacht hatte; so ging 
unsre Fahrt überaus geschwind, weil auch die Schwe­
stern aus allen Kräften ruderten. A ls  w ir heute dieje­
nigen Heiden vorbey fuhren, bey denen ich auf det H in ­
reise über Nacht geblieben w a r, so riefen sie uns zu i 
-, Kommt zu uns, und bleibet bey uns über Nach t ! "  
D a  es aber noch hoch am Tage und die W itterung zü 
unserer Reise so überaus günstig war, so mußte ich mich 
entschuldigen. Nachdem ich auch die folgende Nacht 
sehr wenig geschlafen hatte, und m it meiner Gesellschaft 
wieder in  aller Frühe aufgebrochen w ar, kam ich den 
i6 te n  Z u ly  Abends nebst den Geschwistern F r i e d r i c h  
und dem von S t a t e n h u k  m it gefolgten Boote vo ll
Ec 2 Hei-
Heiden wieder glücklich in Lichten au an, herzli 
dankbar gegen den Heiland für das auch dem Aeußer 
nach weit über Erwarten gute Gelingen dieser Reise, 
und insonderheit dafür, daß Er mich bey meiner Zh 
allein bekannten Armuth und Schwachheit so mächst 
unterstützt und gestärkt, Sich in allen Meinen Verlegen 
heiten und Kümmernissen so freundlich zu mir bekannt, 
und mir das Gefühl Seiner lieben tröstenden Nähe m 
entzogen hat, da es mir besonders die ersten sieben Tage 
ehe ich den beabsichtigten Ort bey S  t a t e n h u k errei­
chen konnte, immer nicht anders zu Muthe war, al> 
einem, der ängstlich nach etwas suchet und nicht weiß, 
ob ers finden werde. Auch das theilnehmende Bezei­
gen der hiesigen grönländischen Geschwister war mir be­
sonders erfreulich, indem mich in der Folge verschiedene^  
von ihnen versicherten, daß sie aus Besorgniß, wie es 
mir auf dieser Reise unter den Heiden in Süden etwa 
ergehen möchte, mich nicht hätten vergessen können, son­
dern immer an mich hätten denken müssen, so lange ich 
abwesend war. Für alles dieses, nichts ausgenommen, 
sey dem Heiland herzlicher Dank, Preis und Ehre von 
mir Armen gebracht! ^
Es wird nicht unzweckmäßig seyn, in Betreff der 
Gegend um Statenhuk und deren Bevölkerung, wie 
auch der Ostseite, noch einige hieher gehörige Bemer­
kungen beyzufügen. Obgedachtes großes und flaches 
Land, Narksamio genannt, welches ziemlich die äus­
serste südliche Spitze des festen Landes ist, von welcher 
die große Insel Statenhuk durch einen schmalen, auf 
die Ostseite hin führenden Sund getrennt wird, ist in 
aller Hinsicht sehr schön, und es zeichnet sich vor andern 
mit hohen Bergen besetzten Gegenden der West- und
Ost-
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Dstscite vorkheilhaft aus. Wenigstens sind alle Orte 
von D i s k o  im Norden bis hieher, wo nur Niederlas­
sungen der Europäer sind, und die ich alle gesehen habe, 
m it diesem in keinen Vergleich zu sehen, und es ist der­
selbe schon wie von der N a tu r sowol zu -einer Nieder­
lassung fü r Europäer, als auch zu Wohnplähen fü r 
Grönländer geeignet, weil, wie sie sagten, die See da­
selbst im W inter nie zufriert, und es immer Seehunde, 
Eidervögel und Alken, auch allerley Fische, a ls F ly n -  
der, Rothsische, Ulken und Lachse gibt. M it  dem 
Treibeis scheint es daselbst die nemliche Bewandniß zu 
haben wie bey L i c h t e n a u r  es kommt und geht fo rt 
in kleinerer oder größerer Menge, nach Beschaffenheit 
der W inde, und im W inter ist gar keines da, sondern 
es kommt erst im  Frühjahr in die Gegend von S t a t e n ­
huk.  Obgleich daselbst ein starker S tro m  ist, so ist 
doch das Fahrwasser um diese Inse l bey weitem nicht so 
gefährlich, als man es sich insgemein vorstellet. Diese 
Gegend w ird nemlich wegen des starken S trom es von 
allen Schiffern sehr gefürchtet, aber ohne genügsamen 
G rund: denn süd- und südöstlich liegen viele niedrigeJn- 
seln vo r; daher selbst aufderJnsel S t a t e n h u k  W ohn­
orte der Grönländer sind. V o n  der See her gerade 
au f S t a t e n h u k  zu ans Land zu fahren w ird freylich 
nicht leicht ein Schiffer wagen, wiewol bey meinem 
Daseyn, so weit man bey klarem Wetter sehen konnte,
. ch
gar kein E is in der See w a r ; auch liegen von S üd­
west nach Nordost zu aufs Land hin gar keine Insel» 
vor, aber viele nach Südost und Nordwest zu. A ü f 
die südlichst gelegene dänische Handelsloge, N e n n e r -  
t e l i k ,  welche 8 bis lo M e ile n  von S t a t e n h u k  ent­
fernt is t, geht jährlich ein - oder zweymal ein kleines
Schiff
S ch iff von J u l i a n e n h a a b ,  um P roviant hm uq 
zurückzuführen; welches kleine Schiff, oder ein an 
deres, wol auch B au -M a te ria lie n  nach N a r k s a m j  
bringen könnte, weil man diese m it Weiberbooten ni 
führen kann. B o n  L ich te  n a u  bis N a r k s a m i o  sin 
drey nicht starke Tagereisen; also die Entfernung zie 
lich sowie zwischen N e u h e x r n h u t  und L i c h t e n f e l s  
ynd das Fahrwasser dahin bis einige Stunden vo 
S t a t e n h u k  ist auch fü r Weiherboote zugänglich, s 
daß m it denselben Lebensmittel dahin gebracht w.erde 
könnten. Sow ohl bey J u l i a  n e n h a  ab als auch be 
N e n n o r t e l i k  wohnen sehr freundschaftlich gesinnt 
Kaufleute, von denen w ir  uns alle H ülfe  verspreche 
könnten. Wäre eine Mifsions - Niederlassung bey S t a  
t e n h u k  wirklich zu Stande gekommen, und hätte» 
sich die Grönländer daselbst gesammelt, so würde ohn 
Zweifel der Kaufmann bey N e n n o r t e l i k  zuweist 
ein Fahrzeug auf Speckhandel dahin senden, welche 
bisher nicht geschehen ist und auch nicht geschehen kan 
weil die Heiden daselbst zu sehr zerstreut, und halbe 
und ganze Tagereisen weit von einander wohnen. S o  
könnte also aus unserer Niederlassung bey S k a t e n  
h u k  auch Nutzen fü r den königlichen Handel erwachse» 
A u f alle Fälle würden indeß die ersten auf dem neueei 
Posten bey S t a t e n h u k  wohnenden Missionarien sich 
dazu bequemen müssen, einen oder zwey W inter fürs 
erste in  einem grönländischen Hause zu wohnen, und 
sich überhaupt vielen Verläugnungen und Beschwerst 
ketten unterziehen müssen; wobey aber der Heiland durch 
helfen kann und w ird , so wie E r's  bisher gethan hat, 
besonders bey den gewiß nicht minder beschwerlich gewe­
senen Anfängen von N e u h e x r n h u t  und L i ch tenau .
D i
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D ie heidnische Bevölkerung um S t  § t e n h u k her­
ein kann man sicher auf 4 0 0  bis 5 0 0  angeben; denn 
heym erster» Zug der Heiden, den ich an tra f, waren 
24 Zelte; und da die herumziehenden süderländischen 
Heiden immer große Zelte zu haben pflegen,, so muß 
man doch eine Zelt-Gesellschaft wenigstens auf 12 bis 
»5 Personen rechnen. Daraus ergibt sich, daß obge- 
yannter Zug w ol über 3 0 0  Personen betrug., 
habe auch, da sie sich um mich herum versammelten, eich- 
gemal zu zahlen angefangen; so oft ich aber über hun­
dert kam, wurde ich in  dem großen Haufen ir re , und 
noch sahe ich so viel, daß noch lange nicht die H älfte  ge­
zahlt war. Dieses war aber nur ein Theil von ihnen; 
denn weiter hin in Süden tra f ich imnier wieder andere 
an. Wenn man. nun die zum L i c h t e n a u  er und A u ­
di a n e nh a a be r  Bezirk gehörigen Grönländer, Getaufte 
und Ungetaufte, (erstere an 7 0 0  und letztere an i  o o o ) 
noch dazu rechnet; so ergibt sich, daß hier in Süden in 
einem Bezirk von etwa vier Tagereisen längs der See­
küste hin über zwey tausend Grönländer wohnen.
Vermuthlich würden auch Bewohner der Ostseite 
Grönlands, denen es um ihre Bekehrung zu. thun ist, 
au f den neuen Platz ziehen. Schon ihre äußere B e­
dürfnisse nöthigen sie bisweilen, hieher eine Reise zum a­
chen, um von den süderländischen Heiden mancherley 
ihnen unentbehrliche Sachen zu kaufen, als Messer, 
Nähnadeln, Eisen zu ihren Pfeilen u. s. w .
D ie  bey S t a t e n h u k  wohnenden Heiden erzähl­
e n  sowol m ir als auch den N ationa l-G ehü lfen , daß 
vor einigen Zähren einige Grönländer von der Ostseitc 
einen W inter bey ihnen.gewohnt, und daß sie sich viel 
nach den Getauften in L ich t.cnau , erkundigt und auch
gesagt
gesagt hätten, sie wollten sich w ol gern bekehren, sie 
könnten aber nicht, weil sie keinen Lehrer hätten. B o  
diesen Ostländern war ein Erwachsener, Namens S u k  
k a r i s a k ,  zurück geblieben, der sich m ir bald zu erken!- 
nen gab, auch den Wunsch äußerte, daß er sich gern 
bekehren möchte. M it  diesem redete ich viel von des 
Dstseite und deren Bewohnern, und au f Befragen 
wie viel Tage man denn von S t a t e n h u k  bis na 
Osten hinauf fahren müsse, wo Grönländer wohnen 
erwiederte e r: die Tage könne man nicht zählen, son 
dern man müsse ein ganzes Zahr fahren, bis man z> 
Menschen komme; daselbst wohnten aber sehr viele und 
auch sein noch lebender V ater. D er Ausdruck, e in  
g a n z e s  J a h r r e i s e n ,  heißt bey den Grönländern, 
vorn Frühjahr bis in den Herbst; und da sie in  ihren 
Booten in einem Sommer von S t a t e n h u k  bis D is ­
k o - Eiland reisen können, welches man doch gewiß 
wegen der vielen Krümmungen zweyhundert deutsche 
Meilen rechnen muß, und bis an den /osten Grad ist, 
(w ie  ich denn selbst von D i s k o -  Eiland bis L ich te  
n au in drittehalb Monaten gereiset b in ): so kaun man 
daraus abnehmen, daß jene Gegend w ol auch um den 
7 ysten Grad nördlicher Breite liege. Dieses w ird 
auch dadurch wahrscheinlich, w e il, ihrer Erzählung 
nach, das Land daselbst sehr schlecht is t, und aus lau­
ter kahlen Felsen besteht, wo kaum ein Gräschen zu 
sehen ist, weil die kalten Winde von der See her nichts 
aufkommen lassen, weil ferner daselbst im Sommer 
lange Zeit keine Nacht ist, dagegen im W inter die See 
zufriert, und die Einwohner daher die Schlittenfahrt 
m it Hunden treiben, welches alles in D i s k o  auf der 
Westseite auch der F a ll ist.
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D a  also eine gute Tagereise von S t a t e n h u k  
auf der Ostseite hinauf, etwa im 6 i  sten G rad, die 
letzten Wohnorte der süderländischen Heiden sind, so 
scheint diese Ostküste bis zu obgenannten Wohnorten 
der Ostländer hin ganz unbewohnt zu seyn. Auch er­
zählten die Heiden in Süden, daß die Ostländer, wel­
che vor einigen Jahren bey ihnen überwintert haben, 
sehr bald im Frühjahr wieder zurück gefahren sind, um 
vor dem W inter ihre Wohnorte in Osten zu erreichen : 
welches alles die große Entfernung derselben beweiset, 
ob es gleich immer noch eine unbestimmte Angabe bleibt. 
Indeß  scheint es doch ausgemacht zu seyn, daß leider 
diese Ostländer fü r Europäer unerreichbar sind. Fän­
den die Ostländer selbst eine solche Reise nicht äußerst 
schwierig und gefahrvoll, so würde der Reiz der Euro­
päischen Waaren sie weit öfter verleiten, au f die West­
seite zu kommen, als bisher geschehen ist. Auch der 
Umstand, daß sie sehr kleine Boote haben, um desto besser 
zwischen dem Eise herum kreuzen zu können, zeuget 
von der Strenge des Himmelsstrichs, welchen sie be­
wohnen. Vermuthlich sind sie, oder vielmehr ihre 
V ore lte rn , um den Nachstellungen ihrer Feinde zu ent­
gehen, an dieses unzugängliche Ende der Erde gezogen; 
einen andern Grund kann man sich wenigstens nicht 
denken: denn die Hoffnung, dort ihren Unterhalt leich­
ter zu finden, als in Süden, w ar es gewiß nicht, was 
sie zu diesem Entschluß gebracht hat. S ie  leiden oft 
den peinlichsten M angel, und dieser soll nach der Aus­
sage eines Bewohners derselben Gegend vor einigen 
Jahren so groß gewesen seyn, daß man angefangen 
h a t, den Hunger m it Menschenfleisch zu stillen. A u f 
meine Fragen, die ich abgedachtem Ostländer, m it dem
. ich
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ich zu sprechen Gelegenheit hatte , vorlegte, erwiederte 
e r, das Land in hiesiger Gegend sey allerdings viel des, 
ser, als das ih rige , sie blieben aber daselbst, weil es 
einmal ih r  Land sey; doch würden sie, wenn bey S  ta ­
te n  huk ein Lehrer wohnte, wol gern herziehen, weil 
sie sich bekehren wollten. Ic h  konnte ihn und er mich 
gut verstehen, und die Heiden in  Süden versicherten 
auch , daß zwischen ihrer und der Ostländer S p ra  
wenig Unterschied sey- Ob sich unter ihnen noch S pu ­
ren von den alten Normännern fänden, habe ich nicht 
erfahren können. -i
Ih re  Todten sollen sie nicht au f dem Lande, son­
dern in der See begraben, und dieß. ist ganz gegen die 
Gewohnheit der auf der Westseite wohnenden Grönlän 
der, welche immer hervorragende und recht trockene 
Stellen au f dem Lande zum Begräbniß ihrer Lohten 
wählen.
Wie könnte man den armen O  M indern auf eine 
andere Weife näher kommen, als durch eine Niederlas­
sung auf der südlichen Spitze des Landes? und wie 
könnte zugleich für die zahlreichen Bewohner der südlich­
sten Gegend besser gesorgt werden, als eben dadurch? 
Wenn sich letztere nach und nach in  L i c h t e n a u  setzten, 
und viele von ihnen versicherten, sie würden dieses 
thun , wenn nicht bald Lehrer zu ihnen kommen; so A 
würden uns dastlbst Hürden und S tä lle  zu eng werden, 
und es wäre auch des äußeren Bestehens wegen nicht 
g u t, wenn unsre grönländischen Gemeinen zu stark an­
wüchsen. Zwey heidnische Fam ilien, zusammen 14V  
Personen, fuhren gleich m it m ir hieher nach Lichte-  
n a u  zum wohnen, und noch zwey andere Familien 
folgten ihnen bald »ach. Jene waren die ersten Hei- s
den, 4
den, die sich auf dieser Reise zu uns gesellten j  sagten 
auch gleich, daß sie uns nie wieder verlassen würden. 
Dieses hielten sie auch, und folgten uns überall, sogar 
auf die Ostseite, um uns den Weg zu zeigen. Es ist 
nun m it kindlicher Zuversicht die Zeit zu erwarten, da 
der Heiland dem Evangelio auch hierher den Weg bah­
nen wird. D as Verlangen nach demselben ist unter 
diesen Leuten so rege, als ich in meinem Leben noch 
nicht gesehen habe, und ich bin dadurch oft bis zu T h rä ­
nen gerührt worden. Liefteugend war es fü r mich, 
wenn ich bedachte, was für bittere Erfahrungen vyn 
Geringschätzung, Druck und S p o tt unsre ersten B ru ­
der, welche nach Grönland kamen, von den Einwoh­
nern gemacht haben, und nun sah, wie sie sich zu m ir 
heran drängten, und mich alle mögliche Liebe und Zu­
neigung fühlen ließen. J a ,  das Verlangen dieses 
gutmüthigen Volkes, die freundlichen Gesichte und 
Blicke, die ich überall herbekam, und die Fels­
Versammlungen auf dieser südlichsten Spitze Grönlands, 
und auf der Ostseite, dieses alles, nebst dem, was ich 
fü r mein eigenes Herz dabey genossen habe, w ird m ir 
zeitlebens unvergeßlich bleiben, und stets werde ich diese 
Reise fü r einen der größten Gnadenbeweise ansehen, 
die m ir der Heiland erzeigt hat. Daß der A n tritt die­
ser Reise zufälliger weise auf den Zten J u l y  siel, als 
den hundertjährigen Jub ila r - Feyertag' der Landung 
des würdigen Herrn H a n s  Egede  in G r ö n l a n d ,  
w ar m ir auch besonders merkwürdig, da so durch des 
Heilandes Fügung nach hundert Jahren endlich auch 
auf den letzten noch übrigen Theil der Westküste Grön­
lands Sein Evangelium gebracht werden konnte.
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Riegel wegzuschieben, damit bald bey S t a t e n h u k  
Seine Hütten stehen! und möchte doch in Bezug hier­
au f die schöne Loosung des Tages, an dem ich von die­
ser Reise wieder in  L i c h t e n a u  ankam, bald in E r­
füllung gehen! S ie  hieß: S ie  w e r d e n  a l l e  eure 
B r u d e r  a u s  a l l e n  H e i d e n  h e r z u  b r i n g e n ,  
d e m  H e r r n  z u m  O p f e r ;  (Zes. 6 6 , 2 0 .)  denn 
wer wollte diese W ohlthat nicht auch gern diesem Volke 
gönnen, von dem man m it W ahrheit sagen kann : 
„ S i e  w o l l e n  n u n . "  Es sey daher dasselbe allen 
Liebhabern der Sache des Heilandes zum teilnehm en­
den Andenken und treuen Gebet bestens empfohlen.
Lichtenau, d. Zostcn J u ly  1821.
 ^ Johann Conrad Klemschmidt.
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Bericht von Gnadenthal  in Süd-Afrika, vom 
April bis September 1821. .
I f m  4ten A p r il trafen zwey Gesellschaften reisender 
Engländer hier zusammen. S ie  verweilten einige Tage 
bey uns, und benutzten diese Z e it, sich in  unserm O r t  
und der Gegend umzusehen, und sich m it unsern Einrich­
tungen und Ordnungen bekannt zu machen. D a  einer 
von ihnen vor einem J a h r einen Besuch hier gemacht 
hatte und überall bekannt w a r; so waren sie hier bald 
wie zu Hause, und gingen im ganzen O rt ohne Beglei­
tung herum, Dadurch wurden ihnen, wie sie nachher 
bezeugten, die Spuren von Ordnung und Reinlichkeit 
und von dem Fleiß der Hottentotten, die sie wahrnah­
men, um so eindrücklicher, indem sie, wenn einer von 
uns als ihr Begleiter m it herum gegangen wäre, leicht
auf
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aus den Gedanken hätten kommen können, man habe sie
nur das sehen lassen, was lobenswürdig ist. '
I n  den ersten Tagen dieses M onats bekamen w ir 
erquickende Regen, wodurch der Wuchs des Grases, 
welches seit der M itte  des M ärz aufs neue getrieben 
hatte, außerordentlich befördert wurde. Ueberhaupt 
ist zu bemerken, daß unser eigentlicher Sommer, in wel­
chem die Weintrauben und andere Früchte zur Reife ge­
bracht werden, f i ir  die Felder eine Ruhezeit ist. S o ­
wohl Gras als Getreide wächst eigentlich nur im Herbst 
und W inter und im Anfang des F rüh lings, und das 
Getreide w ird gewöhnlich noch im  Frühling, das ist ge­
gen das Ende des Jah rs , geschnitten.
Am i  z trn  erfuhr ein Hottentotk, A d a m  R o -  
b y n t j e , eine merkwürdige Bewahrung seines Lebens. 
E r  war m it einigen andern in eine fast unzugängliche 
K lu ft des nahen Gebirges gegangen, .und hatte krum­
mes Holz zu Wagner - Arbeiten gefället. Beladen m it 
einer solchen B ü rde , welche er m it starken Riemen auf 
den Schultern fest gebunden hatte, weil er beym Klet­
tern an den Felsenwänden der Hülfe seiner Hände benö- 
th ig t war, wollte er nun zurückkehren. Unglücklicher­
weise that er auf der Höhe einer Felsenwand einen Fehl­
tr it t ,  und stürzte m it seiner Last herab in einen unge­
heuern Abgrund. Keiner von seinen Begleitern hatte 
die geringste H offnung, daß er noch am Leben seyn 
werde, und nachdem sie durch große Umwege unter die 
Stelle gekommen waren, wo er den S tu rz  gethan hatte, 
fanden sie ihn ohne Besinnung da liegen. S ie  trugen 
ihn nach Hause, und er kam bald wieder zu sich. Zum 
Erstaunen M e r  war an seinem Leibe weder ein Bein 
gebrochen, noch ein Glied verrenkt; er hatte nur einige
schwere
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schwere Quetschungen erhalten, die aber schon nach we­
nig Tagen so weit geheilt waren, daß er wieder herum 
gehen konnte. Dieser Vorgang hatte einen Hottentot­
ten, der Augenzeuge davon gewesen war, heftig erschüt­
tert, und. in  einer Unterredung m it eiitem von uns that 
er die Aeußerung, seit der Zeit liege ihm der Gedanke 
immer im Gemüth: „W ie  leicht könnte auch mich mein 
Ende überraschen! und wie würde es dann um mich 
stehen?"
Am 18ten kam unser Wagen- welcher die Geschwi­
ster L e m m e r z  den halben Weg ngch E n o n  gebracht 
hat, zurück, und w ir erhielten die erfreuliche Nachricht,' 
daß sie'wohlbehaltdn in der A t t a q u ä s - K l o o f  ange­
kommen sind. Am folgenden Tage empfing B r .  H a l l ­
deck einen B r ie f von dem Colonel B i r d ,  welcher ihm 
ofsiciell anzeigte, daß die Misiionarien in E n o n  bereits l 
in Besitz des Komlandes gesetzt worden sind, um wel­
ches erst vor einigen Wochen bey' der Regierung war 
Ansuchung gethan worden.
ZurFeyer derOstertage fand sich eine große Menge 
Menschen, besonders Neger-Sklaven und Hottentotten,' 
hier ein, und sie betrugen sich recht still und ordentlich. 
D er Zug von der Kirche zum Gottesacker war so lang- 
daß die ersten schon um die Gräber Herum in Ordnung 
standen- während die letzten noch bey der Kirche waren.
D a  sich das Gerücht verbreitet hatte- in  dem H o t- 
tento tts-H ollands- Gebirge halte sich eine Anzahl ent- 
laufener Sklaven auf, von wo auf sie auf Raub aus­
gehen; so wurde im D istrikt von C a l e d o n  ein Com- 
mando Soldaten beordert, um dieselben aufzusuchen 
und wo möglich einzubringen. V o n  hier mußten zehn 
M ann m it gehen. Nach einigen Tagen kamen sie alle
wohl-
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wohlbehalten zurück, ohne die geringste S p u r von die» 
sen Räubern gefunden zu haben.
Am 3 osten beehrte uns unser nunmehriger Gom  
verneur, der G enera l-M ajor S i r  R u f a n e  S h a w s  
D o n k i n ,  m it einem kurzen Besuch. W ir  hatten Se. 
Excellenz schön am 2 9 sten des Abends erwartet, weil 
uns der H err Landdrost gemeldet hatte- der Gouverneur 
sey anseiner Reise nach U i t e n h a g e N ,  und gesonnen, 
hier zu übernachten^ D ie Dunkelheit der Nacht und 
der hohe S tand des Wassers im Flusse S o n d e r  end 
nöthigten ihn aber, bey unserm Nachbar über Nach! 
zu bleiben. W ir  hatten daher die H offnung, ihn hier 
zu sehen, beynahe aufgegeben, und B r .  H a l l b  eck 
w ar bereits von hier abgegangen- um ihm bey unserm 
Nachbar die Aufwartung zu machen; über au f dem 
Wege dahin nicht weit von unserm O r t  tra f er m it ihm 
zusammen. E r  hatte nemlich seinen Wagen jenseit des 
Flusses gelassen, und kam m it einem kleine».: Gefolge 
hierher. Es beliebte ihm , ein Frühstück bey uns ein­
zunehmen, und unsre Kirche und Schulgebäude, nebst 
den andern Anlagen zu besehen. Nachdem er etwa 
zwey Stunden bey uns verweilet, und uns angenehme 
Versicherungen seines Wohlwollens gegeben, auch ein 
Geschenk von zweyhundett Reichsthalern fü r die Armen 
uns eingehändigt hatte - setzte er seine Reise fo rt, von 
unsern besten Segenswünschen begleitet.
Um die M itte  des M onats M ay machte B r .  S t e i n  
einen Besuch in H e m e l  cn A a r d e  bey den dasigen 
m it der Lazarus - Krankheit behafteten Hottentotten, 
und hatte das Vergnügen, unter ihnen recht viel Heils- 
begierige Seelen zu finden, m it denen er sich zu gegen­
seitiger Erbauung angenehm unterhalten konnte. S e it
etwa
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etwa einem Zahr ist bey diesen Unglücklichen durch di 
Fürsorge der Regierung ein Catechet angestellt, der ih^  
nen auch alle i 4  Tage eine Versammlung hält. D, 
er sich aber fürchtet, ihnen so nahe zu kommen, daß 
sie sich m it ihm ünterhalten können; so ist es ihnen i 
mer eine außerordentliche Freude, wenn einer von un 
hin kommt, m it dern sie auch einzeln über ihre H er 
zens - Angelegenheiten sprechen können. Und w ir sin! 
um so weniger bedenklich, ihnen dieses Vergnügen z, 
machen, da sowohl der Prediger in  C a l e d o n ,  al> 
auch der Catechet uns dringend gebeten haben, voi 
Zeit zu Zeit dort zu besuchen.
Am i5 te n  hatten w ir die Freude, durch Briefe 
aus E n o n  die Nachricht zu erhalten, daß die Ge­
schwister L e m m e r z  und ihre Gesellschaft am 26fte 
A p ril wohlbehalten daselbst eingetroffen sind. V o  
Herzen vereinigten w ir uns m it ihnen, dem Heilan 
fü r Seine treüe O bhut und gnädige Vorsorge auf de 
langen Reise zu danken.
An einem benachbarten Colonistenplatz ging ein 
Äbendmahlsgenoffin sehr schnell aus der Zeit. Dieß 
Veranlassung w ar ein Giftgeschwür, welches sich eines 
Abends an der linken Seite ihres Leibes zeigte, und 
schon um Mitternacht ihren Tod herbeyführte. D er 
äußern Gestalt nach sieht es einem kleinen Blutgeschwllr 
sehr ähnlich, nur hat es eine dunkle, beynahe ganz 
schwarze Farbe. Diese Krankheit, die den Hottentot­
ten eigenthümlich seyn so ll, ist zwar nicht unheilbar; 
wenn aber zweckmäßige H ü lfe  nicht bald angewendet j 
w ird , so erfolgt der Tod oft nach wenig Stunden. « 
S ie  soll auch ansteckend seyn; man muß daher m it der ! 
Leiche sehr vorsichtig umgehen. A u f die Nachricht von
dem ß
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dem Hinscheiden dieser Person begaben sich verschiedene 
von ihren hiesigen Verwandten an erwähnten Bauer­
platz , und hielten das Begräbniß unter dem Gesang
einiger Verse.
Am ersten Ju n y  verschied nach langen und schwe­
ren Leiden eine Abendmahls » Genossin, D o r o t h e a  
L o t h e r i n g ,  welche ihres Herzens und Verstandes we­
gen in  unserer Gemeine sehr geschätzt wurde. S ie  
hatte sich in der Schule des heiligen Geistes gründlich 
kennen gelernt, und das Gefühl ihres Elendes, so wie 
das Bedürfniß der täglichen Unterstützung von oben bey 
manchen schweren Prüfungen in  ihren häuslichen Um­
ständen trieb sie zum Heiland, als dem einzigen Helfer 
in  aller N oth. S ie  w ar auch eine sehr geschickte Heb­
amme, und leistete als solche nicht nur ihren Landsleu­
ten, sondern auch andern die wichtigsten Dienste, wes­
wegen sie überall vermißt w ird. I n  ihrer letzten, sehr 
schmerzlichen Krankheit wurde sie täglich von uns be­
sucht, und man verließ ih r Krankenlager niemals ohne, 
Segen und Erbauung; denn ihre Geduld war muster­
ha ft, und sowohl ihre demüthige Ergebenheit in den 
W illen des H e rrn , als auch ih r vestes Vertrauen aus 
Seine Durchhülfe reizte einen jeden zur innigsten Dank­
barkeit gegen den Heiland, der sie so mächtig stärkte..
Am  yten und in den folgenden Tagen regnete es 
stark, und der Erdboden wurde so erweicht, daß man 
m it Pflügen und Säen den Anfang machen konnte.
Am  zweyten Pfingstfeyertag, den u te n ,  wurde 
uns Nachmittags gemeldet, daß ein Einwohner unsers 
O rtes, A n t o n  R a m ,  auf dem Berge zwischen hier 
und B o s j e s v e l d  todt gefunden sey. D ie  B ruder 
H a l l b e c k ,  F r i t s c h  und S t e i n  begaben sich so-
Hkßt. lkaz. D  d gleich
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gleich dahin, und fanden die Leiche quer über dem Fuß­
weg liegen; neben derselben lag ein Sack, in welchem 
etwa ein D ritte l Dresdner Scheffel Weizen war. Ein 
treuer Hund, zitternd vor Kälte, bewachte den entseel­
ten Körper seines Herrn- und schützte ihn gegen die her- 
umschwebenden Raubvogel. D ie  Leiche wurde sogleich 
von einigen Hottentotten nach Hause gebracht; und da 
man nicht wissen konnte, ob es nur ein Scheintod sey, 
so wurde deshalb alles mögliche angewendet, aber ver­
geblich. Bey näherer Nachfrage ergab sich, daß der 
Verstorbene, weil es ihm an Lebensmitteln gebrach, am 
vorigen Tage des Morgens nach der Frühversammlung 
au f einen etwa vier Stunden von hier jenseit der Berg­
kette gelegenen Platz gegangen ist, wo er einen V orra th  
von Korn liegen hatte. E r  nahm davon so viel mit, 
a ls er tragen konnte; und um zu den Versammlungen ß 
am zweyten Psingsttage zurecht zu kommen, eilte er 
gleich nach Hause, konnte aber seine Wohnung nicht 
erreichen. D ie Nacht überfiel ih n ; es regnete stark, 
auch w ar es so ka lt, daß auf den Bergen Schnee siel. 
Wahrscheinlich ist er durch Müdigkeit genöthigt worden, l 
sich zu setzen; denn er w ar schon a lt und .schwächlich, 
und hatte an e inem  Tage sieben Stunden zurück ge­
le g t, und zwar au f dem beschwerlichsten Wege, den 
man sich denken kann. Vielleicht hat er auch versucht, 
sich bey der angreifenden Kälte durch starkes Getränk 
zu erwärmen, (denn neben ihm lag eine Flasche, in  wel­
cher noch etwas Branntwein war) und hat so durch das 
vermeinte Belebungsmittel seine letzten Kräfte nur noch 
vermindert. —  S e it vierzehn Jahren w ar er ein ge­
schätztes M itg lied unserer Gemeine, und sein treuer S in n  
und exemplarischer Wandel machte uns viel Freude-
Anmerk-
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Aiinrerklich ist es, daß er in  der Woche vor seiner V o ll­
endung beständig vom Heimgehen sprach. E in  alter 
Mann, m it dem er gemeinschaftlich arbeitete, fand so­
gar nöthig, ihn darüber zurecht zu weisen und ihn zu 
ermähnen, er möchte hierin mehr dem W illen des H errn 
überlassen seyn. Auch hatte er in  diesen Tagen seinen 
Verwandten seinen letzten W illen in  Betre ff seiner V e r- 
laffenschaft bekannt gemacht. Nachdem die Leiche, detr 
Landes - Gesetzen gemäß, von einem Bevollmächtigten 
des Feld - Cornets besichtigt worden w a r , wurde sie am 
i  Zten beerdigt.
D a  es in  diesenTagen in  dem F r a n s c h e - H o e k -  
Gebirge, wo der Fluß S o n d e r e n d  entspringt, auf- 
serordentlich stark geregnet hatte; so schwoll derselbe 
am 1yten so gewaltig an, daß sich niemand einer sol­
chen Fluch zu erinnern wußte. D as Wasser ging über 
die Brückenpfeiler und den darauf gelegten S te g , ob­
gleich die Pfeiler vierzehn Fuß höher sind als der S tand 
des Wassers im Sommer, und durch einen großen, auS 
den Wurzeln gerissenen B a u m , der m it der F lu th  ge­
trieben wurde, ward ein Theil des Stegs weggerissen; 
welcher Schade jedoch nach der Abnahme des Gewässers 
in  wenig Stunden ausgebessert wurde. W iewol die 
verständigsten Männer beym B a u  der Brücke der M e i­
nung gewesen waren, die P fe iler wären hoch genug; 
so sehen w ir  jetzt doch, daß es nothwendig seyn wird, 
dieselben noch um einige Fuß zu erhöhen.
Am L isten  fanden sich die Communicanten zum 
Sprechen bey uns ein, und w ir hatten das Vergnügen, 
diesen Theil der Gemeine in einem erfreulichen Gang 
zu finden. Es fehlte aber nicht an Veranlassung, den 
«inen und den andern über die immer höher steigende
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äußere Noth zu trösten und zum Vertrauen auf die Hülfe 
des H errn  zu ermuntern. Es ist auch beynahe unbe­
greiflich, wie die armen Leute bey der großen Theurung 
das Leben fristen können ; denn eine Fracht Weizen ist 
neuerlich von 5 0  bis au f 2 3 0  Reichsthaler gestiegen.
V om  2 zsten bis zum 26stcn hatten w ir  einen Be­
such von sieben Englischen S ee-O ffic ie ren, von denen 
der eine, H r .  D e r n o n ,  Befehlshaber des Schiffes 
B l o s s o m  und Sohn des Erzbischofs von Y o r k  ist. 
S ie  waren alle sehr vergnügt in unserer M itte , und 
schienen m it ihrem Besuch allhier zufrieden zu seyn. E i­
ner von ihnen, der erste Schiffs - Arzt, diente uns und 
den Hottentotten m it seinen medieinischen Kenntnissen. 
Durch sie erhielten w ir  die erste Nachricht von dem 
Tode des N a p o l e o n  B o n a p a r t e .  D er eine von 
ihnen hat ihn als Leiche auf S t .  H e l e n a  gesehen, ist 
Ley seinem Begräbniß gewesen, und hat die hierüber 
ausgefertigte Kundmachung an den hiesigen Gouverneur 
iiberbracht. /  ^
Am 2 zsten ereignete sich wiederum ein plötzlicher 
Todesfall. E in  sehr alter M a n n , H e i n r i c h  K u ­
b i  do ,  wurde auf dem Wege, da er aus einer V e r­
sammlung nach Hause gehen wol l te, so schwach, daß 
er in  einem andern Hause einkehren mußte, um auszu­
ruhen. Plötzlich sank er um, wahrscheinlich von einem 
Schlagfluß getroffen, und verschied nach einigen S tu n ­
den. Auch von diesem M ann können w ir  zu unserm 
Trost glauben, daß der schnelle Tod ihn nicht unvorbe­
reitet gefunden hat; denn seit langer Zeit zählte er 
gleichsam die Tage und Stunden seiner noch übrigen 
W a llfah rt, und sehnte sich nach dem letzten Augenblick. 
Noch fün f Tage vor seinem Ende wurde der Geist dieses 
> ehrwür-
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ehrwürdigen Greises ganz belebt, als beym Sprechen 
die Rede auf diese seine Lieblings - Materie kam, und 
er erzählte dabey m it sichtbarer R üh rung , wie viel der 
Heiland auch insonderheit in Absicht auf seine Bewah­
rung in Lebensgefahren an ihm gethan hat. S o  fiel 
er einmal auf dem Wege, und es kamen unmittelbar 
hinter ihm zwölf Ochsen, die einen Wagen zogen. S ie  
schritten sämmtlich über ihn weg, ohne ihn zu beschädi­
gen, und standen still, da er nichts anders vor sich sah, 
als daß nun die Wagenräder über ihn gehen würden. 
Zuletzt sagte er noch, als ob er ahnete, was ihm be­
vorstand: „Lange genug hat m ir der Heiland das Leben 
gefristet; nun w ird aber mein Ziel nicht mehr fern seyn, 
denn ich fühle mich sehr schwach.
Z n  den ersten Tagen des J u ly  besorgten die Ge­
schwister C l e m e n s  das Sprechen der T au f-C and i- 
daten und der neuen Leute. E in  Ehemann, welcher 
erst seit einigen Monaten m it seiner Frau hier wohnt, 
äußerte sich so: „ I c h  bin lange Zeit um G n a d e n  t h a t  
herum gegangen, wie eine M otte um's Licht herum 
fliegt, (e r hatte nemlich öfters hier besucht); aber erst 
jetzt, seit ich hier wohnen d a rf, kann mein Herz zu 
einer wahren Ruhe gelangen."
Am Zten wurden sieben Erwachsene getauft. A ls  
ihnen solches einige Tage zuvor angezeigt wurde, erklärte 
sich eine Frauensperson auf folgende Weise: „ I c h  un­
würdige Creatur bin nicht werth der großen Gnade, die 
m ir nun zu The il werden soll. A ls  ich hierher kam, 
war es wol mein ganzer S in n , nur fü r den Heiland zu 
leben; aber ach, wie oft habe ich I h n  und meine Leh­
rer seitdem betrübt! N un bete ich zum Heiland, daß
E r '
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E r  m ir zugleich m it dieser neuen Gnade auch neues Leben 
ins Herz geben wolle! "  s
Gegen das Ende dieses M onats waren die meisten 
unserer Hottentotten m it dem Pflügen und Säen fertig. 
Bey der unerhörten Theurung, da ein Scheffel Weizen 
über zwanzig Reichsthaler kostet, hatte es erst den An­
schein , als würden manche aus Mangel an Saatkorn 
dieses Ja h r nur wenig aussäen können, zumal da viele 
Colonisten nichts hergaben, wenn man auch baare Be­
zahlung leisten wollte. Es w ar uns daher eine große 
Freude, daß nur unsern Hottentotten in  dieser Verle­
genheit zu Hülfe kommen konnten. Voriges Jah r, da 
der Preis des Korns sehr niedrig stand, w ar nemlich der 
B ruder F r i t sch ,  welcher unsre M ühle besorgt, von den 
B auern , die hier mahlen lassen, gleichsam gezwungen 
worden, Korn statt Geldes als Gebühr anzunehmen, 
und so hatte sich ein ansehnlicher V o rra th  gehäuft, aus 
welchem w ir gegen fünfzig M u id  oder Scheffel zu einem 
billigen Preise an unsre Hottentotten zur Aussaat ab 
Lassen konnten.
Um die M itte  August erhielten w ir  aus England 
ein Geschenk an Kleidungsstücken fü r die Bedürftigen 
unter unsern Hottentotten, und sonderlich auch für die 
Kinder. W ir  fanden es sehr zweckmäßig, die Verthei- 
lung an letztere noch vor der Feyer ihres besondern Fe­
stes, welches auf den i7 te n  fä llt ,  zu bewerkstelligen. 
Demnach ließen w ir  zuerst die Schulkinder und dann 
die kleineren Kinder zusammen rufen. Unter jenen w ur­
den vornehmlich diejenigen bedacht, die sich durch Fleiß 
und gutes Betragen in der Schule auszeichnen, und bey 
der Vertheilung unter die kleineren Kinder nahmen w ir 
hauptsächlich auf die Arm uth der Eltern Rücksicht.
Fr. ude und Dank wurde auf allen Seiten erregt. Nach 
frugen Tagen kam eine M u tte r zu uns , und erzählte 
mit Thränen, sie habe vor Freude über die Geschenk« 
für ihre Kinder einige Nächte nicht schlafen können. „D aS  
wird mich lehren, setzte sie hinzu, künftig stärkeres -Der. 
trauen auf den Heiland zu setzen. S e it einiger Zeit 
konnten meine Kinder aus Mangel an Kleidern nicht im­
mer in die Kirche gehen, und ich fürchtete schon, sie 
würden eben darum ih r Chorfest nicht mitfeycrn kön­
nen ; und siehe, nun kam uns dieß Geschenk wie vom 
H im m el herab. Ic h  weiß w oh l, daß diese Gabe von 
unsern Freunden in Europa kommt, und ich bin ihnen 
auch von Herzen dankbar da für; aber ich sehe dabey 
doch hauptsächlich auf den Heiland, und mache m ir gern 
die -Vorstellung, als komme auch dieses zunächst auS 
Seiner H and ." —  Uns Missionauen war es eine 
große Freude, die Schulkinder auf eine solche Weise 
zum Fleiß im Lernen anspornen zu können, und w ir be­
merkten einen recht guten E rfo lg  davon.
An der Feyer des Chorfestes der ledigen Bruder 
am 2ysten konnten nur fünfzig M itglieder dieses Cho­
res, das ist die kleinere Hälfte desselben, Theil nehmen; 
die andern waren abwesend, und suchten in der gegen­
wärtigen Noth ihren Lebens-Unterhalt anderswo.
I n  der Nacht vom Ziten August auf den rten 
September ereignete sich daß Anglück, daß bey sehr 
stürmischer W itterung ein Hottentotten-Haus in F lam ­
men aufging; wobey eine Frau und ein K in d , die eS 
bewohnten, eine ausgezeichnete Bewahrung ihres Lebens 
erfuhren. D ie Frau wurde erst durch die Hitze der sie 
schon umgebenden Flammen aufgeweckt, und hatte 
kaum Zeit, m it ihrem Kinde heraus zu eilen; denn so­
gleich gerieth auch die Thüre in B ran d , und das Dach
stürzte
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stürzte ein. Won ihren Sachen konnte nichts gerettet 
werden; nachdem aber das Feuer gelöscht w a r, fand 
man m it Erstaunen ein unversehrtes Neues Testament. 
D er Kasten, w orin es lag , w ar beynahe ganz ver­
brannt, so wie auch die darin befindlichen K leider; 
das Buch allein war übrig geblieben. —  D as Feuer 
ist wahrscheinlich durch einen R iß  in dem zum Hause 
gehörigen Backofen entstanden, welcher am Abend zu- ' 
vo r war gebraucht worden. W ir  dankten dem H errn 
von Herzen, daß durch die schleunige Hülfe der herbey 
eilenden Nachbarn die drohende Gefahr von den angren- ? 
zenden Häusern hat abgewendet werden können. > 
D a  w ir  auf die Erweiterung unsers Gottesackers , 
antragen müssen, diese Arbeit aber erst dann vor die ; 
Hand genommen werden kann, wenn eine gewisse V e r- I  
tiefung ausgefüllt is t; so wurden die verheiratheten f 
M änner aufgefordert, am Tage nach der Feyer ihres ß 
Chorfestes den Anfang damit zu machen, und auf diese z 
Weise eine gemeinnützige Nachfeyer des Tages zu hal- > 
ten. Dem zufolge stellten sich am Zten September so- > 
wohl verheirathete als auch ledige M anns - Personen, > 
etwa hundert an der Z ah l, hierzu ein, griffen m it der  ^
größten W illigkeit und Munterkeit das Werk an , und 1 
arbeiteten bis zum späten Abend daran fo rt. D er 
Geist der Liebe, welcher dabey waltete, machte alle z 
Mühe leicht, und Viele erklärten nachher, , sie hätten 
der schweren Arbeit ungeachtet noch nie eine so schöne i 
Nachfeyer eines Festes gehabt. ^
Aus den Aeußerungen der getauften Kinder beym 
Sprechen konnte man deutlich bemerken, daß sie nicht 
nur aus Gehorsam und Gewohnheit beten, sondern 
auch, weil sie das Bedürfniß göttlicher H ülfe  fühlen. !
" E in
l
—  4»3 —
Ein Knäbchen wurde gefragt, ob es auch bete? D ie  
Antwort w a r : J a , ich liege täglich auf meinen Knien. 
Man fragte weiter: wo thust du dieses? und das
Kind erwiederte: nicht im Hause meiner E lte rn , denn 
da würden mich die Menschen sehen, sondern im  G a r­
ten meiner Eltern im  Gesträuch.
E in  anderes K in d , welches auch versicherte, daß 
es täglich bete, wurde gefragt, wie es denn bete. D a  
es diese Frage nicht zu verstehen schien, so wurde wei­
ter gefragt: was fü r W orte brauchst du bey deinem 
Gebet? worauf es m it einer ausdrucksvollen Miene die 
unerwartete A ntw ort gab: ich bete nicht m it dem M und, 
sondern m it dem Herzen.
Am  letzten Tage dieses M onats hatten w ir  einen 
sehr gesegneten Bettag, an welchem 1 6 Personen theils 
durch die heilige Taufe und theils durch die Aufnahme 
zur Zahl unsrer Gemeinglieder hinzugethan wurden. 
D r .  P h i l i p p ,  D irector der Mission, welche die Lon­
doner Missions-Gesellschaft veranstaltet hat, hielt sich 
m it seiner Frau und zwey Begleitern seit dem 27sten 
in unserer M itte  auf. S ie  alle wohnten diesen feyerli- 
chen Handlungen m it Vergnügen bey, und erklärten 
nachher, sie sähen es als eine besondere Schickung G ot­
tes an, daß sie durch widrige Umstände so lange auf­
gehalten worden sind, damit sie auch an den Segen 
dieses Tages Antheil nehmen könnten. D a  viele von 
unsern Hottentotten, die in Englischen Kriegsdiensten 
gewesen sind, die Englische Sprache so ziemlich verste­
hen; so h ie ltD r . P h i l i p p  des Abends einen V o rtrag  
in  dieser Sprache, und schloß m it einem inbrünstigen 
Gebet, in welchem er unter andern uns und unsre H o t­
tentotten dem H errn  zum Segnen empfahl, und fü r 
^  alles,
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alles, was er an diesem Lage gesehen, gehöret und 
genossen hatte, Ih m  aus der Fülle seines Herzens 
dankte. «
H ie rm it empfehlen w ir uns und unsre Gemeine 
dem Liebes-Andenken und der Fürbitte aller Geschwister 
und Freunde. «
HanS Peter Hallbeck. «
August Clemens. Heinrich Marsveld. D
Johann Fririch, Johann Daniel Beinbrecht. I
Christian Thomsen. Joh. Georg Friedrich Stein.
Bericht von S t .  Johns auf Antigua, vorn 
Jahr i82r. i
Ä m  ersten Lage des neuen Jahres waren M ittags  und 
Abends allgemeine Versammlungen, welche m it herzli­
chem Gebet und Flehen beschlossen wurden.
Am  2ten Januar eröffneten w ir unsre MissionS- 
Conferenz aufs neue, und erbaten uns auch in Bezug 
auf unfern Berufden Beystand und Segen unsersHerru. 
H ierauf besprachen w ir  uns sonderlich über diejenigen 
Gemeinglieder, welche in Vorschlag gebracht wurden, 
an der au f den /te n  bevorstehenden Begehung des heili­
gen Abendmahls m it der S ta d t-  und Popeshead - Ab­
theilung als erstmalige Mitgenossen Theil zu nehmen. 
Zwanzig derselben wurden hierzu genehmiget. Ü b e r­
haupt hatten sich zum vorhergehenden Sprechen 9 9 7  
Personen eingefunden. S ie  äußerten sich meist über 
die in  den vergangenen Weihnachtsfeyertagen und beym 
Jahreswechsel genossenen Segen m it vieler Dankbarkeit. 
S o  sagte zum Beyspiel eine Schwester: „ Ic h  erfahre
täglich,
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täglich, wie treu und barmherzig der Heiland gegen mich- 
unwürdige Sünderin gesinnt is t; daher habe ich mich 
Ih m  beym E in tr itt in  das neue J a h r m it Seele und 
Leib aufs neue zum Eigenthum hingegeben. Ih m  traue 
ich zu, daß E r mich durch Seine Gnade vor allem be­
wahren werde, was mich in dem seligen Umgang m it 
Zhm stören kann. Jeden Morgen und Abend beuge ich 
meine Knie vor Ih m , und erfahre dann auch, daß E r  
au f die Armen und Elenden erbarmungsvoll herabsieht, 
und sich ihrer gnädig annim m t."
An benanntem Tage wurde V r .  E l l i s  zu dem 
Verw alter einer benachbarten Plantage gerufen, der 
seinem Ende nahe zu seyn schien. E r w ar sich aber 
noch so gegenwärtig, daß er jede an ihn gethane Frage 
beantworten konnte. Ueber seinen Herzenszustand er­
klärte er sich dahin : „M eine ganze Hoffnung ist auf 
Jesum und seine Versöhnung gegründet. Ic h  weiß 
und fühle es, daß ich ein großer Sünder b in , und so 
werfe ich mich in  seine Gnadenarme." E r  wurde er­
muntert, bey diesem Grunde unverrückt zu bleiben, weil 
kein andrer Name den Menschen gegeben is t, durch den 
sie können selig werden, als allein der Name Jesu. 
Einige Stunden nach dieser Unterredung verschied der 
Kranke sanft und selig. D ie Bruder E l l i s  und 
S a u t t e r  wohnten Tages darauf auf erhaltene E in ­
ladung seinem Begräbniß bey.
Am  yten wurde einer todtkranken N ationa l-G e­
hülfin  das heilige Abendmahl gereicht. Bey der Unter­
redung, welche B r .  S a u t t e r  vorher m it ih r hatte, 
sagte sie: „M e ine  arme Seele hungert und dürstet nach 
Erquickung, und darum verlangt mich sehr, noch ein­
mal den Segen des heiligen Abendmahls zu genießen."
. .......................... A u f__ M/  * - __  - . .   . - . ,
A u f die Frage, ob sie die Freundlichkeit des H errn 
schmecke und Sein Naheseyn fühle? antwortete sie: „ D  
ja !  ich bin E in Geist m it Ih m !  E r hat mich arrne S ün ­
derin m it den Kleidern des H eils und m it dem Rock 
der Gerechtigkeit angekleidet. B a ld  werde ich mein 
Halle lujah m it den Erlösten des H errn vor Seinem 
Thron anstimmen, und singen dem Lam m , das ge­
schlachtet w a r , und hat uns G ott erkauft m it Semem
B lu te
Am r 2ten wurde uns gemeldet, daß der Frey- 
Neger W i l l i a m  L i b e r t y  nach einer 24stündigen 
Krankheit verschieden sey. Dieser M ann hatte einen 
ausgezeichnet guten Verstands konnte lesen und schrei­
ben, und bekleidete das Am t eines Policey-Beamten 
zur allgemeinen Zufriedenheit. Auch uns w ar er als 
ein thätiger Saaldiener nützlich gewesen bis zu Ende 
des vorigen Jah res , da er wegen einer Versündigung 
von der Gemeine ausgeschlossen werden mußte. Dessen 
ungeachtet kam er in  der Folge fleißig in die öffentlichen 
Versammlungen, und man konnte ihm anmerken, daß 
er keinesweges ruhig über sich war. Einige Wochen 
vor seinem Ende schrieb er einen sünderhaften Abbitte­
B r ie f  an uns, in  welchem es unter andern heißt: „ Ic h ,  
Euer sehr bekümmerter und verlegener W i l l ia m ,  bitte 
Euch, meine theuern Lehrer, gebeugt und m it vielen 
Thränen um Vergebung wegen des großen Aergernis­
ses , welches ich gegeben habe, und das ich vor G ott, 
meinem Heiland und vor Menschen m it tiefster Reue 
bekenne. Den Heiland, meine Lehrer, ja  die ganze 
Gemeine bitte ich um Vergebung; ich hoffe auch m it 
Zuversicht, durch des Heilands Gnade künftig vor dem 
Betrug der Sünde bewahrt zu bleiben. Ic h  w ill an­
' halten
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halten m it B itten  und Flehen, bis der Heiland und meine 
Lehrer sich über mich erbarmen, und mich wieder in ihre 
Gemeinschaft aufnehmen, ohne welche ich nicht leben 
k a n n !"  —  Sem  ganzes zeitherigesBetragen stimmte 
m it diesem siinderhaften Bekenntniß uberein. E s w ar 
«ns daher sehr leid, daß w ir  ihn in  seiner kurzen Krank­
heit nicht hatten besuchen können ; zu unsrer Beruhi­
gung hörten w ir  aber, daß er in den letzten Stunden 
feines Lebens anhaltend zum Heiland gebetet habe.
Nachdem das Sprechen der Laufcandidaten, der 
neuen Leute und der Ausgeschlossenen zusammen 2 2 8 0  
an der Zahl um die M itte  des M onats beendigt war, 
mußten w ir  uns m it Besorgniß gestehen, daß w ir  bey 
dem starke« Andrang neuer Leute, und der immer wach­
senden Anzahl der Gemeknglieder fast außer Stande 
sind, uns aller derer, welche sich in unsre Pflege bege­
ben, so anzunehmen, wie w ir  unsrer P flicht und Nei­
gung gemäß, es zu thun wünschten, besonders derjeni­
gen, welche in ziemlich weiter Entfernung von uns woh­
nen, die sich deshalb nicht so o ft zu den gottesdienstlichen 
Versammlungen einsinden können, und daher in der E r­
kenntniß Jesu Christi und ihrer selbst zurückbleiben.
Am 22sten reiste B r .  R i c h t e r ,  welcher seit meh- 
rern Wochen an den Folgen einer starken Verkältung 
gelitten hatte, auf Anrathen des Arztes nach S t .  K i t t s ,  
in  der Hoffnung, daß eine Luftveränderung au f die W ie­
derherstellung seiner Gesundheit von bedeutenderm E in ­
fluß seyn werde, als die bisher angewandten Arzeney­
mittel, welche wenig gefruchtet hatten. Bey den rau­
hen Nordwinden und der nassen W itterung, welche um 
diese Zeit herrschten, wurden viele Neger vom Wechsel- 
sieber befallen.
Am
408
Am 6sten Februar wurde die Schw. C l a r a  B o y d  
beerdiget. D as zahlreiche Leichen- Gefolge w ar ein 
Beweis davon, daß sie bey Lebzeiten allgemein geliebt 
und geachtet worden war. Auch w ir  werden sie in Be­
tracht ihrer gesegneten Thätigkeit als National - Gehül­
fin  gar sehr vermissen. S ie  w ar eine Freynegerin, und 
hatte daher Zeit, sich ihrer Pflegbefohlnen mehr als 
andere National-Gehülfen anzunehmen, und ihre lieb­
reichen und ernstlichen Ermahnungen wurden fast immer 
gut aufgenommen. D a  sie lesen konnte, und einen 
Schatz von Schrift-W ahrheiten im Gedächtniß hatte, 
so wandte sie bisweilen einen passenden Bibelspruch dazu 
an, über eine ih r vorgelegte Sache auf eine genügende 
Weise zu entscheiden. Während ihrer langwierigen 
Krankheit war sie heiter und geduldig, und viele Besu­
chende haben aus den erbaulichen Unterredungen m it ih r 
einen Segen davon getragen.
Am ro ten  machten die B r r .  E l l i s  und S a u t t e r  
dem Eigenthümer der Plantage L a n g f o r d  - B o d y ,  
H errn  B r o o k ,  welcher vor kurzem von England an­
gekommen w a r, ihre Aufwartung. E r  war ausneh­
mend freundschaftlhh, und äußerte sein Wohlgefallen 
über das gute Betragen seiner Neger auf seinen Z gro­
ßen Plantagen, und auch darüber, daß der größte 
Theil von ihnen zu unsrer Kirche gehört. D a  er bald 
wieder abzureisen gedachte, so empfahl er dem neuen 
Plantagen - Inspector, welchen er von England mitge­
bracht hatte, die besuchenden Bruder wohl aufzunehmen, 
so oft sie auf seine Plantagen kommen würden. D a  
w ir aus den P e r i o d i c a l  A c c o u n t s  ersehen hatten, 
daß dieser H e rr jährlich 5 0  Pfund S terling zum Be­
sten der hiesigen Mission subscribirt; so bezeugten w ir
ihm
< ,'U
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ihm herzliche Dankbarkeit dafür sowol, als auch für 
den Beytrag von i  o o  Pfund S te rlin g , welchen er 
hier zu dem neu anzulegenden Missronsposten gegeben
hat.
Am 12ten wurde eine kranke Abendmahlsschwester 
besucht, welche elf Kinder am Leben hat. D a  mehrere 
von denselben der mütterlichen Pflege noch bedürfen, so 
wünschte sie, um ihretwillen wieder gesund zu werden; 
setzte aber hinzu: „D e s  H errn  W ille  geschehe! S e it 
vielen Jahren habe ich meine Hoffnung allein au fw e i­
nen guten, treuen Heiland gestellt. E r  hat sich im ­
mer gnädig an m ir bewiesen, und ist mein Freund 
in  aller Roth gewesen. Meine B itte  zu Ih m  ist jetzt 
nur diese: daß E r  m ir alles, wom it ich Ih n  betrübt 
habe, vergeben, und meine Sünden m it Seinem B lu te  
tilgen w olle , damit ich als Sein K ind und Eigenthum 
vor Zhm erscheinen könne."  —  Ih re  K inder, welche 
sehr weinten, ermähnte sie, sich dem Heiland zum völ­
ligen Eigenthum hinzugeben: E r werde sie nicht verlas­
sen noch versäumen, sondern für sie sorgen. Alle ihre 
Kinder sind in  unsrer Kirche getauft, und drey von 
ihnen sind Abendmahlsgenossen.
Am i  Zten wurde eine Negerin begraben, welche 
viele Jahre hindurch eine treue Nachfolgerin Jesu ge­
wesen war. D ie große Anzahl von Leuten, welche 
sich zu ihrem Begräbnis einfanden, zeugte von der 
Achtung und Liebe, die sie bey allen, welche sie kann­
ten , genossen hatte. A u f der Plantage hatte sie viele 
Jahre als Krankenwärterin treulich gedient. Uns war 
sie sehr schätzbar, weil sie in ihrem Auftrag als N a ti- 
onalgehülsin große Treue und Angelegenheit bewies, 
und durch ihren aufmunternden Zuspruch vielen ihrer
P fle-
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Pflegebefohlenen zum Segen war. Wenn manche von 
ihren Mitsclaven bey öfterer Veränderung ihrer Herr­
schaft muthlos wurden, so setzte sie ih r Vertrauen auf 
den H eiland, und war aus Liebe und Dankbarkeit ge­
gen I h n  bereit, ih r Kreuz w illig  au f sich zu nehmen, 
und dem Herzog ihrer Seligkeit nachzufolgen. A ls  sie 
einige Lage vor ihrem Ende zum letztenmal besucht 
wurde, freute sie sich der H offnung , daß sie nun bald 
überwinden und von der leidenden zur triumphirenden 
Gemeine übergehen werde, um ihren H errn  und Hei­
land von Angesicht zu schauen, und Ih n  fü r ihre Gna- 
denwahl ewig zu loben und zu preisen. I
Am  2 isten besuchte B r .  S a u t t e r  einen kranken 
Neger, welcher wünschte, daß er m it ihm um seine 
Wiedergenesung beten möchte. A u f die Frage, ober 
sich vor dem Lobe fürchte? antwortete der Kranke: 
„  Ic h  bin noch zu jung zum sterben; ich habe meine 
bisherige Lebenszeit nicht so angewendet, wie ich sollte, 
habe aber im  S in n ,  das nachzuholen, was ich ver­
säumt habe."  Es wurde ihm das nöthige erwiedert 
zu seiner Lehre und W arnung. E
Am 26sten Morgens um 6 Uhr hatten w ir  ein un­
gewöhnlich heftiges Erdbeben, welches fast eine ganze 
M inute anhielt, jedoch keinen Schaden anrichtete.
B ey einem Krankenbesuch bat eine Negerin, wel­
che am vorigen Bettag in die Gemeine hat aufgenom­
men werden sollen, angelegentlich, daß man sie nicht 
länger darauf möchte warten lassen. D a  diese Person 
m it der Lazaruskrankheit behaftet ist, so konnte ihre A u f­
nahme nicht schicklich in öffentlicher Gemein-Versamm­
lung statt haben. Geschw. S a u t t e r  begaben sich da­
her au f die P lantage, wo die Kranke wohnt, und hier
wurde
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wurde sie in dem Hause ihrer M u tte r, einer Abenb- 
viahlsschwester, in Beyseyn von 15 Negerschwestern 
nach dem Gesang einiger Verse und einer kurzen Anrede 
auf die gewöhnliche Weise aufgenommen.
Am 6ten M ärz hatten w ir  die Freude, unsern lie­
ben B r .  R i c h t e r  gesund und wohl von seinem Besuch 
in  S t .  K i t t s  bey uns ankommen zu sehen.
Zum Sprechen der Taufcandidaten, der neuen 
Leute und der Ausgeschlossenen um die M itte  des M o ­
nats fanden sich über 1 5 0 0  Personen ein. W ir  sahen 
uns genöthigt, besonders in den Abendstunden 2 bis 
3  Neger zugleich zu sprechen, um diejenigen, welche 
in  großer Entfernung herbeygekommen waren, nicht 
zu lange aufzuhalten. Nach dem Sprechen fanden sich 
zu der Abendversammlung jedesmal so viele Zuhörer 
ein, als die Kirche fassen konnte, und der Heiland 
verlieh uns ein freudiges Aufthun des M undes, S e i­
nen R ath zum H e il der Sünder anzupreisen. Beson­
ders erfreulich ist es uns, sehr viele von den jungen 
Leuten, welche in unsrer Kirche getauft sind, herbey- 
kommcn zu sehen, die nun den Wunsch äußern, sich 
wieder an die Gemeine anzuschließen. Freylich thut 
sich unter dem Waizen auch viel Unkraut hervor. N u t 
E r ,  der Eczhirte, kennt die Herzen; w ir  aber wollen 
unter Seinem Gnadenbeystand fortfahren, zu säen, zn 
pflanzen, zu begießen, und dabey gläubig auf I h n  
blicken, der das Gedeihen gibt.
Am  B e ttag , den i  Zten M ä rz , wurden z i  E r­
wachsene durch das Bad der heiligen Taufe der Kirche 
Christi einverleibt; 105  Personen kamen unter die 
Taufcandidaten; 4 0  wurden in die Gemeine aufge­
nommen, von welchen 1 6 als Kinder bey uns waren 
Drittes Heft. IZ2Z. E  e getauft
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getauft worden; s  i  Ausgeschlossene gelangten zur Wie» 
derannahme. Zum Schluß dieses Segenstages brach, 
ten w ir unserm lieben H errn  in  unsrer Abendversamm» 
lung demüthigen Dank fü r sein gnad-envolles Bekennt­
niß , womit E r unsre Herzen aufs neue gestärkt und 
erfreuet hat.
Am LZsten machten die B r r .  R i c h t e r  und 
S a u t t e r ,  dem Eigenthümer der Plantagen L u l l i -  
deph  und Y o r k ,  welcher ehestens nach Schottland 
abzureisen gedachte, ihre Aufwartung. E r  benahm 
sich sehr freundschaftlich, erneuerte seine frühere Zusage, 
und versprach, einige Zimmerleute und M aurer zu dem 
Aufbau der Gebäude des neuen Etablissement auf J e n ,  
n in g s -P la n ta g e  zur Hülfe zu geben; überdies unter, 
schrieb er m it 5 0  Pfund S terling  die Subscription, 
welche w ir zur Förderung des erwähnten Baues eröffnet 
hatten. W ir  sagten ihm dafür unsern verbindlichsten 
D ank, und wünschten ihm und den Seinigen fü r seine 
öfter bewiesene werktbätige Theilnahme an dem W ohl­
ergehen der hiesigen Mission den Segen unsers lieben 
H errn  in reichem Maaße.
Am Sonntag den 15 ten A p ril fanden sich au f der 
Plantage E r o s  d i e s ,  wohin sich B r .  R i c h t e r  be­
geben hatte, um eine Versammlung zum E in tr itt in die 
Marterwoche zu halten, eine große Menge Neger ein. 
D er Verwalter gab ein unteres Zimmer seines Hauses 
zu dieser Versammlung her, und ließ ein an das Wohn­
haus stoßendes Gebäude ohne Dach m it Coeos - Zweigen 
bedecken, damit die darin befindlichen Leute im Schat­
ten sitzen könnten. Tages darauf hielt B r .  S a u t t e r  
auf  P o p e s h e a d  eine Versammlung, zu welcher sich 
die Sieger ebenfalls sehr zahlreich einfanden, da ihnen
außer
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außer der Mittagsstunde noch ein paar Stunden zum 
Besuch der Versammlung frey gegeben wurden.
Am i9 te n  wurde ein kranker Freyneger besucht, 
welcher in gesunden Tagen ein schlechtes Leben geführt, 
und G ott und Sein W o rt verachtet hatte. Seine 
Krankheit, die Auszehrung, hatte ihn zu ernstlichem 
Nachdenken über sich selbst gebracht, und voll Beküm- 
merniß schrie er nun zum Heiland um Erbarmen. E r 
wurde tiefgerührt, als B r .  R i c h t e r ,  der ihn besuchte, 
ein englisches Lied, welches auf seinen Zustand paßte, 
m ir ihm sang, und nachher in einem Gebet den Heiland 
anrief, daß E r dem Kranken völlige Erkenntniß seiner 
großen Sündenschuld schenken und seine arme Seele zu 
Gnaden annehmen wolle.
D a  w ir  am 2vsten, als am Charfreytage, wel­
chen nunmehr die meisten Plantagenbesitzer ihren Ne­
gern zum Kirchenbesuch frey geben, einen allzustarken 
Andrang von Zuhörern befürchteten, so beschlossen w ir, 
daß B r .  E l l i s  sich nach J a r v e s  P o p e s h e a d  be­
geben , und daselbst die Leidensgeschichte vorlesen sollte» 
A u f B itte  gab der dasi'ge Znspector Erlaubniß, die 
Versammlung in dem großen leerstehenden Hause des 
Plantagen-Besitzers zu halten; es fand aber nur ein 
Theil der herbeygekommencn Neger in diesem geräumi­
gen Gebäude P latz, und das Vorlesen mußte wieder­
holt werden. H ie r in S t .  J o h n s  fanden sich zur 
Predigt, welche B r .  R i c h t e r  h ie lt, so viele Zuhörer 
ein, daß nicht nur die Kirche, sondern auch unser H o f 
und die Straße vor und hinter dem Hause angefüllt 
wurde. Um die außerhalb der Kirche befindliche Men­
schenmenge einigermaßen zu befriedigen, hielt B r .  
S a u t t e r  im  H o f eine Predigt.
E e  2 Am
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Am 22sten, als dem ersten Ostertage, war schon 
lange vor Tagesanbruch die Kirche sowol, als der ganze 
Raum um unsre Wohnungen her m it Menschen ange­
fü llt. W ir  grüßten die Gemeine m it den W orten: 
„D e r H err ist auferstanden! "  D ann  wurde nach dem 
Gesang einiger Verse die Ö fter-Litaney auf dem G ot­
tesacker gebetet, und gleich nachher die Auferstehungs­
Geschichte in der Kirche gelesen. B o n  e lf Uhr an fo lg­
ten dann die übrigen Versammlungen in  ihrer gewöhn­
lichen Ordnung. > '
Am 2 zsten wurde B r .  S a u t t e r  zu einem B ru ­
der gerufen, der am Charfreytag, als er beym Zu- 
drang der Leute in die Kirche sich Mühe gab, Ordnung 
zu erhalten, von einem Blutsturz w ar befallen w or­
den, und nun nach wiederholten Anfällen dieses Uebels 
sehr entkräftet war. E r  sagte zu genanntem B ru d e r: 
„ O ,  was haben w ir fü r selige Tage gehabt! D er 
Heiland war m ir damals besonders nahe, und ich fühlte 
seine Liebe so stark in  meinem Herzen als noch niemals. 
Möchte m ir doch dieses Gefühl immer bleiben! V ie l­
leicht ist die Zeit gekommen, da ich heimgehen so ll; 
und wie selig werde ich seyn, wenn ich meinen Heiland 
von nahem sehen werde! "
Am i  Zten M a y , unserm B ettag , wurden 2 4  E r­
wachsene in Jesu Tod getauft, und außer diesen Z 6 Per­
sonen in die Gemeine aufgenommen; 95  neue Leute 
lkamen unter die Zahl der Taufcandidaten.
E in kranker Abendmahlsbruder, welcher um diese 
Zeit von Geschw. S a u t t e r  besucht wurde, äußerte 
sich folgendermaßen: „E s  ist m ir lieb, daß ich noch 
von meinem lieben Lehrer Abschied nehmen kann. Ich  
habe nicht viel zu sagen, außer daß ich vergnügt und in 
, ' mei-
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meinem gekreuzigten Heiland selig b in , weil E r  mich 
armen Sünder so lieb hat. E r  hat Sein Leben fü r 
mich in den Tod gegeben; mögen immerhin die W ür­
mer meinen Leib im Grab verzehren; meine Seele ge­
hört Jesu an, der sie m it Seinem B lu t  erkauft und von 
Sünden gereiniget hat. B a ld  werde ich Ih n  sehen, 
der m ir eine S tä tte  in  seines Vaters Haus versprochen 
und bereitet h a t! —  Nun bitte ich noch alle meine 
lieben Bruder und Schwestern in  S t .  Z o h n s  von m ir 
zu grüßen, und ihnen zu sagen, daß ich sie alle herz­
lich liebe."
I n  diesem M onat ging ein bejahrter Abendmahls­
B ruder aus der Ze it, welchem sein H e rr wegen seiner 
erprobten Treue erlaubt hatte, den Rest seiner Tage 
in  der S ta d t zu verbringen, wo seine Frau schon wohnte. 
Ih re  Ehe ist m it 22  Kindern gesegnet gewesen. S ie  
wurden so reichlich unterstützt, daß sie in Ruhe und frey 
von Nahrungssorgen leben konnten. E r  machte sich 
dieses auch zum fleißigen Besuch unsrer Versammlun­
gen zu nutze, und so ging ihm auch an Nahrung fü r 
sein Herz nichts ab.
Eine kranke Schwester, welche um die M itte  deS 
Zuny besucht wurde, äußerte sich folgendermaßen: 
„Schon feit einigen Lagen habe ich mich nach einem Be­
such von meinen lieben Lehrern gesehnt, um Trost fü r 
mein armes Herz zu genießen." A ls sie bey dieser Ge­
legenheit ermähnt wurde, Trost und Hülfe beym H ei­
land zu suchen, und sich nicht auf Menschenhülfe zu 
verlassen, erwiederte sie: „ O  mein Heiland ist unbe­
schreiblich gut gegen mich, und erquickt mein Herz m it 
Seiner Liebe so krä ftig , daß ich öfters Freudenthräne» 
vergieß«; manchmal aber sehne ich mich nach Aufmun­
terung
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terung, und verlange, jemand zu sehen, der m it m ir 
singt und betet: denn das gibt meinem Herzen neues 
Leben, und labet mich so krä ftig , daß ich alles Elend 
darüber vergesse." Es wurde hierauf an ihrem Kran-  ^
kenlager in Beyseyn mehrerer Geschwister gebetet und ß 
gesungen; wofür die Kranke sehr dankbar war. W  
I n  der letzten Woche des Juny  und noch am lstenW  
Z u ly  waren w ir m it dem Sprechen der Taufcandidaten, » 
der neuen Leute und der Ausgeschlossenen beschäftigt, wel- ,ß 
che sich in beträchtlicher Anzahl schon bey Tagesanbruch 
vo r unsern Häusern versammelt hatten, da sie wegen 
der diesjährigen sehr späten Ernte auch den ganzen H 
Abend und oft bis gegen Mitternacht arbeiten müssen. L 
Aus unsern Verzeichnissen ergab es sich, daß w ir die- § 
sesmal m it 2 3 0 9  Personen gesprochen hatten. Unter ß 
dieser Zahl befinden sich sehr viele junge Leute, und » 
nicht wenige, die als Kinder in unsrer Kirche getauft I  
worden sind. Diese letztem beobachten w ir m it be- D 
fonderer Aufmerksamkeit und Angelegenheit, und es x 
freut uns von Herzen, wenn viele von diesen jungen 
Leuten, die schon bey ihrer Geburt von ihren Eltern s 
und dann bey ihrer Taufe dem Herrn zum Eigenthum » 
geweihet worden sind, nun als Erwachsene selbst das H 
Verlangen bezeugen, sich Jesu zu ergeben. 1
Am i  oten J u ly  wurde ein kranker Neger besucht, H 
der wegen Altersschwäche schon seit geraumer Zeit nicht 
mehr hatte zu uns kommen können. E r befand sich f 
nach Leib und Seele in einem traurigen Zustande. S e in  W 
Körper war bis zum Gerippe abgezehrt, und fast ohne I  
alle Bedeckung lag er in einer elenden Hütte auf bloßer tz 
Erde. Am traurigsten aber war es, daß wenig Leben 
«us G ott in seinem Herzen zu verspüren w a r, und daß
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rr auch wenig auf dasjenige merkte, was m it ihm von 
per Liebe des Heilands geredet wurde. —  E in ganz 
anderes Gefühl waltete um das Krankenlager eines an­
dern Negers, der sich m it Thränen in den Augen fo l­
gendermaßen erklärte: „ I c h  bin ein armer, aber be­
gnadigter S ünder, denn m ir ist große Barmherzigkeit 
widerfahren. Ic h  weiß nicht, ob ich morgen noch 
leben werde, darum habe ich gewünscht, noch einige 
Worte m it meinem Lehrer zu reden, und zu sagen, 
daß ich Frieden m it G o tt habe."
/ Unser Gemeinfest, den i  rten I u l y , an welchem 
Lage vor 4 8  Jahren der Grundstein zu unsrer Kirche 
gelegt worden ist, suchten w ir  diefesmal feyerlicher als 
gewöhnlich zu begehen, indem w ir in der Mittagsstunde 
eine Versammlung und ein Liebesmahl hielten, wozu 
sich etwa 2 0 0  Gemeingliedcr, hauptsiichlich solche, die 
in der S ta d t wohnen, einfanden; es würden gern meh­
rere gekommen seyn, wenn sie freye W ahl gehabt hä t­
ten. Abends, als w ir in der allgemeinen Versamm­
lung die Güte und Gnade unsers H errn priesen, dre E r 
mn schon so viele Jahre hindurch an diesem O rte hat 
klind werden lassen, w ar unsre Kirche m it Zuhörern 
ganz angefüllt. Eine große Bewegung, welche unter 
desselben herrschte, zeugte von der innigen Dankbar­
keit der Herzen fü r die Gnadenwohlthat, daß der H err 
sich an diesem Orte ein B e t h  el errichtet hat, wo Se in  
Herrscher Name gepriesen, und das allein seligmachende 
Evangelium von Seinem vollgültigen Dersöhnungsopfer 
fü r he Sünde der W elt verkündiget w ird. Daß sich das­
selbe mch hier an vielen Seelen als eine K ra ft Gottes 
zur Seligkeit bewiesen hat, dafür brachten w ir  dem 
Herrn unserm Heiland unsern demüthigsten Dank dar.
-> Am
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Am  1 2 ten besuchte B r .  E l l i s  einige Kranke auf 
G r a v e n o r s .  D a  es eben M itta g  w a r, hatte 
Gelegenheit, unsre meisten dasigen Geschwister zu sehen 
und sich m it ihnen zu unterhalten. Alle bezeugten 
Freude darüber, daß nun die Ernte und die streng 
Arbeitszeit bald zu Ende sey, und sie wieder Zeit ge 
winnen würden, in die Kirche zu kommen. A u f de 
Plantage B y a m s  fand gedachter Bruder eine groß 
Anzahl Masern - Kranke. An dieser Epidemie, wel 
seit i  Z Jahren nicht im Lande gewesen, lagen Alte u 
Junge darnieder; glücklicherweise aber war sie gu ta rtig  
und nur fü r wenige tödtlich.
Um diese Zeit äußerte sich eine kranke Abendmahls 
schwester einmal folgendermaßen: „ I c h  bin wirklich di 
ärmste und elendeste Seele, die sich der Heiland aus de 
I b o  - Nation erwählet h a t ! O , wie lieb ist es m ir 
daß ich in dieses Land gekommen b in , wo ich meine 
theuern Heiland habe kennen lernen! ich wäre ewig un 
glücklich gewesen, wenn E r mich nicht aus der Finste 
Niß herausgerissen, und mich nicht m it Seinem B lu  
von Sünden rein gewaschen hätte. Nun bin ich lante 
genug in  dieser W elt gewesen, und verlange nichts mehr, 
a ls meinen Heiland zu sehen, der m ir jetzt schon ofmo H 
nahe ist, daß mein Herz vor Freude weint." Auch ihr § 
hochbejahrter M ann , dem sein silberweißes Greifen­
H aup t ein patriarchalisches Ansehen g ib t, w ar schran- 
gefaßt und sagte: „ Ic h  denke beständig an den Heiknd, 
der bey Tag und Nacht als mein bester Freund unzmich 
is t, und mich tröstet; bald w ird E r  mich zu sich peim- 
holen." D ie Wohnung dieser guten alten Leutt mag 
m it Recht eine Friedenshütte genannt werden, nv man 
m it Vergnügen w e ilt, da auch in derselben, / fowol
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In  Betreff der Bewohner, als der ganzen Umgebung 
weit mehr Reinlichkeit und Ordnung herrscht, als man 
in den Häusern der Neger gewöhnlich antrifft.
Eine andre kranke Schwester erklärte sich recht er­
baulich also: „ Ic h  muß zu meiner Schande bekennen, 
daß ich zu Anfang meiner Krankheit sehr ungeduldig 
w a r; aber mein treuer Heiland hat m ir gezeigt, daß es 
Zhm wohlgefä llt, wenn man fü r das B ittre  wie fü r 
das Süße dankbar ist."
Noch zu Ende des J u ly  graffirten die Masern auf 
einigen Plantagen sehr stark; auf der Plantage W e a -  
t h e r e l l s ,  z. B .  war das Krankenhaus ganz an­
gefüllt. .
Am  17ten August besuchte B r .  E l l i s  eine kranke 
Negerin au f der Plantage R o y a l s , welche große 
Schmerzen l i t t ,  da eine Nadelspitze, welche sie sich 
tie f in  die Hand gestoßen hatte, nicht gleich herausge­
bracht werden konnte. Nicht nur die H and, sondern 
auch der ganze Arm  waren stark geschwollen und so sehr 
entzündet, daß die Patientin in  Lebensgefahr zu seyn 
schien. S ie  konnte sich nur m it wenig W orten über 
ihren Herzenszustand erklären, bezeugte jedoch, daß sie 
fest auf die Hülfe des Heilands vertraue. I h r  Glaube 
wurde auch nicht beschämt; sie genaß wieder, nachdem 
sie eine peinliche Operation überstanden hatte.
Am 2osten begaben sich die Brüder S a u t t e r  
und E l l i s  auf die Plantage J e n n i n g s ,  um den 
Platz zur Kirche und zu den Nebengebäuden des 
neuen Etablissements auszumeffen; w orauf in den fo l­
genden Tagen der Anfang gemacht wurde, Steine zum 
B au zu brechen. . ,
I n
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I n  der letzten Woche des M onats fanden sich 2 2 9  6 
Personen zum Sprechen ein. W ir  erstaunen oft dar­
über, daß sich noch immer so viele neue Leute herzusi'n» 
den, da doch schon seit einer Reihe von Zähren an je­
dem Bettag 5 0  bis Zo Personen aus dieser Classe zur- 
Gemeine hinzugethan worden sind; die Anzahl der neuen 
Leute bleibt sich dessenungeachtet fast immer gleich, in» 
dem diejenigen, welche in die nächste Classe fortrücken, 
durch neue ersetzt werden. —  Bey diesem Sprechen 
erklärte eine Negerin ihren Wunsch, unsrer Verbindung 
beyzutreten, m it folgenden W orten : „S e it  geraumer 
Zeit habe ich die verschiedenen Gottesdienste in der S ta d t 
besucht, ohne mich an eine Kirchen«Verfassung anzu­
schließen; nachdem ich aber angefangen habe, den öf­
fentlichen Versammlungen in derKirche der Bruder bey­
zuwohnen , merke ich einen besondern Zug dahin, und 
kann es nun nicht länger verschieben, mich auch zum 
Sprechen einzufinden, und meinen Namen einschreiben 
zu lassen. Ic h  kann wirklich sagen, daß der Heiland 
sich gnädig zu m ir bekennt. E r  ist mein Freund und 
V a te r. O ft  stand ich frühmorgens a u f, ohne zu wis­
sen, wo ich einen Bissen zu essen finden sollte, und ehe 
es Abend wurde, hat E r R ath geschaft, daß ich auf 
eine ehrliche Weise etwas verdienen könnte. Ic h  finde 
großen Trost in dem Hause Gottes, und es ist für mich 
die seligste Z e it, die ich in demselben verbringe." S ie  
sagte dies m it tiefer Rührung und thränenden Augen.
Eine junge, verheirathete Mestkzin, welche schon 
seit einiger Zeit zum Sprechen und in die Kirche gekom­
men war, schien nun um ihr Seelenheil ernstlich beküm­
mert zu seyn, und sagte unter andern: „ I c h  wohne 
seit einiger Zeit hier in der S ta d t, und bin von meiner
M u t-
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M utter und von meinen Schwestern getrennt; eS thut 
m ir dieses aber nicht le id, weil ich nun die Kirche regel­
mäßig besuchen kann, welches ich nicht thun konnte, so 
lange ich auf dem Lande war. Ic h  habe viele Proben 
durchzugehen, lebe aber der gewissen H offnung , mein 
theurer Heiland werde m ir durch alles Schwere hin- 
durchhelfen. Ic h  danke es meinem seligen -Vater, daß 
er mich hat im Schreiben und Lesen unterrichten lassen: 
denn ich finde großen Trost im Lesen der Leidensge­
schichte Jesu."
I n  diesem M onat ging ein Abendmahlsbruder heim, 
welcher viele Jahre ein treuer und thätiger Saaldiener 
gewesen war. Auch machte er sich ein Vergnügen dar­
aus , uns auf andere Weise, wie und wo er konnte, 
willige Dienste zu leisten; und w ir  werden ihn deshalb 
oft vermissen. D a  er allgemein als ein treuer, recht­
schaffener M ann bekannt w a r, fand er immer Arbeit, 
und verdiente nach und nach so viel, daß er sich und 
seine Tochter frey kaufen konnte. D ie letzten Jahre 
über wohnte er auf unserm Grund und Boden, war stets 
heiter und vergnügt, und bewies durch W o rt und W an­
del, daß er im Umgang m it dem Heiland lebte.
Am yten September gegen Abend erhob sich ein 
ungewöhnlich starker Nordostwind, der nach und nach 
in  einen heftigen S tu rm  überging. Um Mitternacht 
tra t eine plötzliche Windstille ein, welche eine halbe 
Stunde dauerte ; dann aber erhob sich der S tu rm  m it 
erneuerter Heftigkeit von Süd-O sten her, und hielt 
bis gegen 5 Uhr Morgens an. D ie Geschw. S a u t ­
t e r  hielten es für das beste, ih r Haus zu verlassen, da 
es dem S tu rm  am meisten ausgesetzt w ar, und nur 
leicht gebaut und schon a lt ist. Alle unsre Zäune und 
- Dach-
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Dachrinnen wurden zur Erde geworfen, welches in der 
S ta d t durchgängig geschah. A u f dem Lande litten die 
Felder und die Zuckermühlen beträchtlichen Schaden: 
die Dächer der Negerhäuser wurden abgedeckt, mehrere 
hölzerne Häuser stürzten ein, und selbst Mauern wur­
den niedergeworfen, jedoch verlor kein Mensch das Le­
ben. W ir  brachten unserm lieben H errn m it gebeug­
tem Herzen Dank dafür, daß E r uns m it den Bewoh­
nern dieser In se l vor größerm Schaden gnädig bewah­
ret hat. '
Am i  zten gingen die Geschwister E l l i s  au f die 
Plantage G re e n c a s t l e .  D er Jnspector dieser P lan ­
tage, H err B e r n a r d ,  hatte, wie er seit einigen Jah­
ren nach beendigter Zuckerernte zu thun pflegt, seinen 
Negern diesen Tag freygegeben, und ihnen ein Geschenk ! 
an Fleisch und M ehl austheilen lassen. B r .  E l l i s  
hielt den Negern eine feyerliche Versammlung, und sie 
waren fü r die leibliche und geistliche Erquickung sehr 
dankbar. W ir  wünschten, daß andere Plantagenver- 
Walter dem Beyspiel des H errn B e r n a r d  hierin nach, 
folgen möchten, anstatt ihre Neger zu unschicklichen 
Lustbarkeiten zu ermuntern, und wol gar selbst Anstal­
ten dazu zu machen.
I n  der zweyten H älfte  dieses M onats herrschte eine 
Zeitlang solche Hitze, daß das Thermometer im Schat­
ten gewöhnlich 9 0  bis 9 3  Grad nachFahrenheit zeigte.
Am 24sten October ging B r .  S a u t t e r  nach der 
V a l l e y ,  um fü r uns bey den Plantagen - Verwal- 
lern in  dasiger Gegend Fuhrwerke zu erbitten, durch 
welche w ir das zu den neuen Gebäuden auf J  enn i ngs 
bestimmte und in der Bucht an der V a l l e y  auszuschif­
fende Bauholz auf den Bauplatz hinauf schaffen lassen
woll-
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wollten. Einige Verwalter versprachen, uns nach be­
stem Vermögen zu dienen, und haben auch W ort ge­
halten; andere aber entschuldigten sich auf mancherley 
Weise, und es w ar deutlich zu merken, daß sie eben 
kein sonderliches Interesse fü r unser Unternehmen hatten.
- Am Bettag den 28sten empfingen 3 2 ! Personen 
die heilige Taufe ; i o z  wurden zur Klasse der Tauf­
candidaten hinzugethan, und 4 0  Personen, unter 
welchen sich 20  befanden, die als Kinder von den 
Brudern getauft worden waren, wurden in die Gemeine 
aufgenommen.
- Am 2 9sten besuchten Geschwr. S a u t t e r  auf der 
Plantage B y a m s ,  wo viele alte und junge Neger in  
3 zu Krankenhäusern eingerichteten Gebäuden an den 
M asern, welche nun anfingen bösartig zu werden, 
darnieder lagen. A ls B r .  S a u t t e r  m it den Kran­
ken, von denen einige sehr elend zu seyn schienen, sang 
und betete, wurden manche bis zu Thränen gerührt,
auch solche, die nicht zu unsrer Gemeine gehören.
Am zosten fanden die B r r .  E l l i s  und R i c h L e r  
bey Besichtigung der Bauarbeit auf dem neuen Platz 
das zuerst angefangene Nebengebäude beynahe vollen­
det. E s ist dasselbe von Steinen aufgeführt, m ißt 
4 9  Fuß in der Länge und 12 Fuß in  der B re ite , und 
enthält unter e inem Dache die Küche, d ieD orra ths- 
kammer, die Wohnung für die Neger, den Pferde­
stall und die Wagenremise. Gedachte Brüder steckten 
nun die Grundlinien zu dem Hauptgebäude ab , wel­
ches sowohl die Kirche als auch die Wohnungen der 
Misiionarien in sich fassen wird. I n  der Länge w ird 
dasselbe 5 0  Fuß , in der Breite aber 4 4  Fuß messen.
- - Beym
Beym  Sprechen der Getauften und Abendmahls, 
candidaten zu Anfang des Novembers äußerte sich eine 
Negerin folgendermaßen: „ I c h  komme sehr gern in 
die Kirche, um etwas von meinem theuern Heiland zu 
h ö re n ," —  und als sie hierauf aufgefordert wurde, 
etwas anzuführen, was ih r von einem der letzten B o r. 
träge besonders eindrücklich geblieben sey, fuhr sie fo rt: 
„N eulich wurde uns gesagt, daß in der alten Zeit die 
Kinder Israe l einmal im Ja h r ein Lamm geschlachtet 
haben, um sich ihres Ausgangs aus Egypten zu erin­
nern, und der Bewahrung der Erstgebornen durch das 
B lu t ,  womit die Thürpfosten bestrichen wurden. 
Dann wurde weiter gesagt: Jesus Christus sey unser 
Osterlamm, welches fü r unsre Sunden geschlachtet 
worden, und dessen B lu t  unsre Herzen reinige. Wenn 
ich nun, fuhr die Negerin fo r t ,  an Sein bitteres Lei­
den und Sterben denke, und daß meine Sünden die 
Ursache davon waren; so fließen m ir Thränen aus den 
Augen, und ich Lraure darüber, daß ich Ih n  noch lan­
ge nicht so liebe, wie ich sollte! "  Z
Am Zten November, dem Tage, an welchem w ir 
den Grundstein zur neuen Kirche in  C e d a r h a l l  zu 
legen beschlossen hatten, regnete es des Morgens so 
stark, daß w ir schon davon absehen zu müssen glaubten. 
D a  aber der Himmel sich gegen r o Uhr aufklärte, so 
begaben sich die Brüder R i c h t e r  und E l l i s  auf den 
Bauplatz, wo sich die Geschwr. S t o b w a s s e r  und 
O l u f s e n  und mehrere H errn aus der Nachbarschaft 
schon eingefunden hatten. Nachdem die Neger aus 
der Umgegend, welche in großer Anzahl und reinlich 
gekleidet herbeygekommen waren, sich um das Viereck 
des gegrabenen Grundes versammelt hatten, eröffnete
' B r .
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B r. R ic h te r  um i  Uhr die Feierlichkeit m it dem Ge­
sang einiger Verse und einer zweckmäßigen Rede. Nach 
Beendigung derselben wurde der Grundstein gelegt. 
Sodann kniete B r .  C l l i s  auf demselben nieder, und 
flehete den Heiland an, daß E r sich zur Verherrlichung 
Seines Namens nun auch an diesem Orte ein Denk- 
maal Seiner Gnade und Liebe errichten wolle. Zum 
Schluß wurde der V e rs : „N u n  danket alle G o t t"  rc. 
angestimmt. Nachher speisten die Mifsionarien in Ge­
sellschaft der anwesenden Herren bey H errn P r u d -  
d e n s ,  dem Eigenthümer der Plantage Z e n n i n g s  zu 
M itta g .
Am  2 zstcn besuchte B r .  S a u t t e r  auf D a n i e l s  
ein zehnjähriges Mädchen, welches gefährlich krank 
la g , da es sich beym Herunterfallen von einer hohen 
M auer innerlich Schaden gethan hatte. Diese Kleine, 
deren Eltern zur Gemeine gehören, hatte die Kinder­
stunden fleißig besucht, und nun bemerkte gedachter 
Bruder zu seiner Freude, daß dies nicht vergeblich ge­
schehen war. S ie  wußte, daß sie der Gnade Jesu 
bedürftig sey, und betete recht kindlich zu Ih m . S ie  
und ihre Eltern wünschten, daß ih r nun die heilige 
Laufe möchte ertheilt werden, und es stand auch nichts 
im Wege, das die Erfüllung dieses Wunsches Hütte 
hindere können.
Am 2Zsten, dem Tage der Einweihung unsrer 
Kirche auf M o u n t j o y  versammelten sich daselbst alle 
europäische Geschwister, außer den B r r .  R i c h t e r  und 
S a u t t e r ,  welche hier in S t .  Z o h n s  die Versamm­
lungen besorgten. Eine große Anzahl von Negern und 
Mulatten füllten die neue Kirche an, und auch die 
Gallerie in derselben, welche nach dem Wunsch und
W il-
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W illen des H errn O tto , des Besitzers der Plantag« 
M o u n t j o y ,  ausschließend fü r weiße Leute bestimmt 
-ist, war vollkommen m it Zuhörern besetzt, unter denen 
sich auch einige Mitglieder der hiesigen Regierung be­
fanden. B r .  S t o b w a s s e r  eröffnete die erste V er­
sammlung m it dem Gesang passender Verse, und weihte 
dann das neue Gebäude feyerlich dem H errn und der 
Verkündigung Seines Wortes. Nachher predigte B r . 
E l l i s  über die W orte : „ E s  w ird Freude seyn im 
Himmel über einen Sünder der Buße thut rc."  Luc. 
iZ ,  7. —  D ie Schlußversammlung hielt B r  New» 
b y  über die schöne, passende Tageslosung: „B r in g e  
sie hinein und pflanze sie auf dem Berge Deines Erb- 
theils, den D u ,  H e rr , D ir  zur Wohnung gemacht 
hast, zu Deinem Heiligthum, H err, das Deine Hand 
bereitet hat. 2 Mos. 15 , 17 . —  Unter der großen 
Menge der Zuhörer herrschte gute Ordnung und Auf­
merksamkeit. M
Am 1yten December besuchte B r .  E l l i s  a u fV e r­
langen einen P lantagen-Verw alter, welcher todtkrank 
w a r ,  und in  gesunden Tagen versäumt hatte, auf 
das H e il seiner Seele Bedacht zu nehmen. A ls  B r .  
E l l i s  in das Zimmer des Kranken tra t,  fand er ihn 
m it seinen bisherigen Gesellschaftern umgeben; sie ent­
fernten sich aber bald, da er ihnen erklärte, er.bedürft 
ihrer Gesellschaft nun nicht mehr. H ierauf bekannte 
er m it Schmerz und Reue, daß er seine Lebenszeit 
schlecht angewendet, auch gegen bessere Erkenntniß und 
Ueberzeugung gröblich gesündigt habe, und nun wohl 
einsehe, daß ihm nichts übrig bleibe, als Gnade vor 
G ott zu suchen, welche er so lange verachtet und von 
sich gestoßen habe. A u f diese sünderhafte Erklärung
wies
427
wies ihn B r .  E l l i s  zu den, hin, der die Sünden aller 
Sünder auf sich genommen h a t, und nun keinen h in ­
ausstößt, der sich zu Ih m  wendet. H ie rau f sang und 
betete er m it dem Kranken, und alles dieses w ar m it 
Segen fü r denselben begleitet. Derselbe gab auch 
nachher Beweise von der Aufrichtigkeit seiner Reue, in ­
dem er mehrere seiner Untergebenen, welche er noch vor 
kurzem unbillig behandelt hatte, (unter ihnen befand 
sich auch der Nationalgehülfe L e w i s , )  herbeyholen 
ließ, und sie demüthig um Vergebung bat. Es w ar 
uns lieb zu hören, daß er die letzten Tage und Stunden 
seines Lebens in getroster Hoffnung und gläubigem V e r­
trauen auf den Heiland und Sein Verdienst verbrachte, 
und seinem Ende m it Freuden entgegensah.
Am Losten hatten w ir die Freude, das S ch iff von 
L i v e r p o o l  in unserm Hafen einlaufen zu sehen, 
auf welchem sich die Geschwister B r u n n e r ,  R o b i n s  
und die ledige Schwester G r o h m a n n  befanden. S ie  
wurden bald nach ihrer Ankunft im  Hafen von den 
Brüdern E l l i s  und S a u t t e r  abgeholt und in  herz­
licher Liebe von uns bewillkommt. W ir  dankten m it 
ihnen dem H eiland, der sie auf ihrer 54tägigen, stür­
mischen Seereise vor allem Unglück behütet hatte. Noch 
am Abend vor ihrer Landung hatten sie eine große B e ­
wahrung erfahren. D er Capita in, welcher dem Lande 
noch nicht nahe Zu seyn glaubte, hatte sich schon zur 
Ruhe begeben, als der Cajütenknabc ein kleines Feuer 
gewahr wurde, welches vermuthlich von einem Neger 
war angezündet worden, der sich sein Abendessen zube­
reitete. Dieser Umstand mußte durch die gnädige Lei­
tung unsers lieben H errn  Gelegenheit zur Rettung des 
Schiffes werden, da es sonst nach wenig M inuten an
Drittes Heft. ,82Z. F  f  dem
dem hohen Felsenrrfer würde gestrandet seyn. -—  Den­
selben Abend wurde B r .  R i c h t e r  m it der led. Schwr. 
G r o h m a n n  zur heiligen Ehe verlobt, und am 22sten 
durch den Prediger H a r m a n n  in  unserm Hause 
getraut. W
Am  letzten Bettag in  diesem Jah re , am zweyten 
Christfeyertage, empfingen 2 3  Erwachsene das B ad 
der heiligen Taufe, und außer ihnen wurden 3 7  in  die 
Gemeine aufgenommen; r  o o  und eine Person wurden 
zur Classe der Taufcandidaten hinzugethan. Es waren 
so viele Leute h ier, daß unsre Kirche wenigstens zwey- 
mal von ihnen hätte können angefüllt werden. M
I m  J a h r 13 21  sind hier 1 9 6  Erwachsene und 
2 2 5  Kinder getauft und 2 3 2  Personen in die Gemeine 
aufgenommen worden. Zum erstmaligen Genuß des 
heiligen Abendmahls sind 2 6 6  Personen gelangt; heim» 
gegangen sind 149  Erwachsene und 7 2  Kinder. W  
Beym  Schluß des Jahres bestand die Negergemekne 
zu S t .  J o h n s  aus 4 2 4 1  getauften Erwachsenen, 
unter welchen 2 5 6 7  Communicanten sind, und aus 
1 2 4 8  getauften Kindern. D er Candidaten zur Laufe 
oder zur Aufnahme waren 1 1 2 6 ,  und der neuen Leute 
und Ausgeschlossenen etwas über 1 3 0 0 . Demnach 
belief sich die Zahl aller, die sich um diese Zeit zu un­
stet Kirche in S t .  J o h n s  hielten, au f etwa 7 90Q  Per­
sonen. D
S ie  wurden bedient von den drey Ehepaaren ^
Christian Friedrich Richter. 
Wilhelm Friedrich Sautter Z 
John Ellis.
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» Bericht
—  4 2 9  —
Bericht von der Regergemeine zu Basseterrr 
auf S t .  K it ts ,  vom Juny bis Deceiry 
ber i8 2 i.
Zten Ju n y  wurde die alte Schwester S u s a n n s  
M a n c h e s t e r  auf unserm Gottesacker begraben. S ie  
hatte sich die Versammlungen, so lang sie konnte, zum 
Segen fü r ih r Herz zu Nutz gemacht. Nachdem sie a lt 
und zu schwach zur Arbeit geworden w a r, gab ihre 
Eigenthümerin sie frey , um sich der Sorge fü r ihre E r­
haltung zu entschlagen. S ie  bekam daher weder Speise 
noch Kleidung, außer was ih r von milden Gaben guter 
Freunde zufloß, so daß sie oft in  die größte Verlegen­
heit kam, und selbst aus Mangel an Kleidungsstücken 
nicht mehr in die Kirche kommen konnte, und überhaupt 
ein Gegenstand des innigsten Mitleidens wurde. Wenn 
w ir  ih r von Zeit zu Zeit einige Unterstützung reichten, 
bezeigte sie sich jederzeit sehr dankbar. Dabey setzte sie 
ih r ganzes Vertrauen aus den Heiland, der nun allen 
ihren Jam m er zu einem seligen Ende brachte.
Am Psingftsonntag, den i  o ten, hatten w ir  M o r­
gens nach 9 U hr den Festmorgensegen, nachher die Pre­
d ig t, dann Kinderstunde, Nachmittags den Unterricht 
der Taufcandidaten und Consirmanden, die Klaffe der 
neuen Leute und Taufcandidaten, dann die Gemem- 
stunde, Abends eine öffentliche Predigt. D er Heiland 
war in  allen Versammlungen fühlbar in  unsrer M itte , 
und schenkte uns reichen Segen fü r unsre Herzen.
Nachdem w ir  in den folgenden Tagen die Getauf­
ten, Abendmahlscandidaten undCommunicanten gespro­
chen hatten, kam in den letzten Tagen deS M onats die
F f  2 Reihe
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Reihe an die neuen Leute und Taufcandidaten, deren 
diesmal 7 6 6  an der Zahl waren. Einige ließen aus 
ihren Erklärungen hoffen, daß es ihnen m it der Bekeh. 
rung wahrer Ernst sey. E iner, der noch nicht lange 
unsre Kirche besucht, äußerte sich: „ Ic h  muß sagen, 
seitdem ich in eure Kirche komme, fühle ich einen Segen 
und Trost fü r mein Herz, den ich vorher nie fühlte; 
daher ist meine herzliche B itte  zum Heiland, daß Er 
m ir Gnade verleihen wolle , allen sündlichen Dingen, 
an denen ich sonst so großes Vergnügen fand, gänzlich 
zu entsagen, und Ih m  mein Herz zu weihen." M
E in  schon 15 Jahre lang Ausgeschlossener sagte 
unter andern: „E s  schmerzt mich tie f, daß ich durch 
meine Schuld das Glück, zur Gemeine zu gehören, 
verscherzt habe. Meine B itte  zum Heiland ist, daß 
E r  mich wieder zu derselben zurückführen und meine 
Sünden m ir vergeben w olle ; denn ehe dies geschieht, 
werde ich keine Ruhe noch bleibenden Trost fü r mein 
Herz finden." 1
Den Zten J u ly  hatten w ir  einen Bettag ohne Laust 
von Erwachsenen, welches seit vielen Zähren nicht der 
F a ll gewesen ist, in  Zukunft aber wohl öfter vorkomme» 
w ird , indem die meisten Neger auf Befehl ihrer Eigen­
thümer als Kinder oder Erwachsene in den Englischen 
Kirchen getauft worden sind. Sechs Personen wurden 
in  die Gemeine aufgenommen. D ie  Versammlungen 
wurden alle zahlreich besucht.
Nachdem w ir im August m it 8 2 4  neuen Leuten und 
Taufcandidaten gesprochen hatten, hielten w ir am 26sten 
eine Conferenz m it den Nationalgehülfen, um uns mit 
ihnen über den Gang einiger aus diesen Klassen zu be­
sprechen. D a  w ir erfahren hatten, daß von einigen
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Brudern, die noch vor 8 Tagen zu dem gewöhnlichen 
Sprechen vor dem Abendmahl sich eingefunden und dar­
auf das Abendmahl mitgenossen hatten, der eine sich 
-um Tanz, der andere zum Diebstahl hatte verleiten 
lassen, ein dritter eine zweyte Frau genommen hatte; 
so gab uns das Gelegenheit, in dieser Confcrenz die 
Gehülfen zu neuer Treue und Wachsamkeit zu ermun­
tern, damit solche Dinge ans Licht kommen, ehe sie zu 
weit um sich greifen. I n  der Abendmahlsversammlung 
wurde sodann den Geschwistern selbst nachdrücklich anS 
Herz gelegt, welche schwere Verantwortung eine Person 
au f sich ladet, die in Sünden fortlebt und m it geschla­
genem Gewissen dennoch zum heiligen Abendmahl nahet. 
Es wurde dringend empfohlen, doch ja den Heiland an­
zuflehen, daß E r den Schaden seines Vo lks heilen, und 
jede Seele mehr au f Ih n  und Seinen Versöhnungstod 
gründen wolle.
Nachdem der kleine C a r l  B e n j a m i n  J o h a n n ,  
se n schon 2 Monate gekränkelt hatte, und diese Krank­
heit in eine Auszehrung übergegangen war, zeigte sich's 
am Z i  sten deutlich, daß sein Ende herannahe. W ir  
versammelten uns demnach um 2 Uhr Nachmittags um 
sein Bette herum, und segneten ihn zu seiner Heimfahrt, 
die in der nächsten Nacht erfolgte, in einem A lter von 
2 4  Wochen. .
D ie  Hitze war in dieser Zeit so drückend , daß öf­
ters Neger bey der Arbeit auf dem Felde hinfielen, und 
fü r todt nach Hause getragen wurden.  ^ Ä : '
Am yten S e p t., an welchem w ir das Fest des 
Ehechors feyerten, hatten w ir  den ganzen Tag starke 
Regengüsse gehabt m it Nordostwind, welcher sich Abends 
nach Norden drehte, und immer heftiger wurde. D ie
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Molken wurden dabey sehr finster/ und ängstlich erwar. 
teten w ir  einen Orkan. Dieser tra t denn auch zu M it» 
ternacht ein, und dauerte bis 4  Uhr des nächsten Mor» 
gens in  seiner ganzen Stärke fo r t ,  so daß hie und da 
v ie l Verwüstung angerichtet wurde. D er dabey unun­
terbrochen anhaltende Regen w ar von Donner und E rd­
beben begleitet, und w ir  verbrachten die Nacht in steter 
Furch t, daß unsre Häuser über uns zusammenfallen 
würden. Desto dankbarer waren w ir  hernach dem Hei­
land , daß unser Leben und unsre Wohnungen erhalten 
worden waren. S ehr erfreut bemerkten w ir  bey Tages 
Anbruch, daß der S tu rm  etwas nachließ; w ir  sahen 
aber auch, daß der Zaun um unsern Platz herum meist 
niedergerissen und gar mancher Baum  und andere G ar­
tengewächse zu Grunde gerichtet waren. Indeß fand 
sich unser Verlust sehr unbedeutend gegen den, welchen 
andere erlitten. I n  der S ta d t waren verschiedene H äu ­
ser niedergeworfen. D as H aus des v--. E m e r y  zum 
Beyspiel lag mitten in  der S tra ß e ; zum Glück hatte er 
dasselbe m it der Familie verlassen, ehe es zusammen­
stürzte. Nachdem es sich am ro ten  V orm ittags ein 
wenig aufgeklärt hatte, fing es gegen M itta g  wieder 
heftig an zu donnern und zu regnen, so daß w ir  noch 
eine W afferfluth befürchten mußten; doch wurde des 
Abends das W etter wieder ruhiger. W ir  hörten spä­
ter ,  daß dieser Orkan den von 1 8 * 9  zwar nicht an 
D auer, aber an Heftigkeit übertreffen, und auf dem 
Lande, besonders an den Windmühlen und Negerhäu­
sern, viel Schaden angerichtet habe. E in  Neger, N a­
mens J o s e p h ,  der zu unsrer Kirche gehörte, verlor 
sein Leben, indem ein stürzender Baum  die W ächter-, 
Hütte, in welcher er faß, zertrümmerte und ihn zer-
fchmet-
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schmetterte. D er arme M ann hatte sich seit l  o  Ja h ­
ren weder zur Kirche noch zum Sprechen eingefunden, 
indeß hoffen w ir bey seinem schnellen Ende dennoch, daß 
der Heiland auch an seiner Seele Barmherzigkeit bewie­
sen haben w ird. .
Am 2 Asten verschied eine alte Schwester aus der 
J b o -N a tio n . D a  sie nicht nur schwach, sondern auch 
blind w a r, so hatte sie es in  ihrem äußeren Durchkom­
men in den letzten Jahren sehr schwer. Allein ih r V e r­
trauen auf des Heilands Durchhülfe wurde nicht be­
schämt, indem sich immer Freunde fanden, die w illig  
waren, sie zu unterstützen. W ir  thaten von Seiten 
der Mission alles mögliche, ihre Noth zu erleichtern, 
bis sie endlich in das vor kurzem errichtete Armenhaus 
kam, wo sie dann fü r den ih r gesicherten täglichen Unter­
ha lt dem Heiland sehr dankbar war.
Zwey Tage darauf verschied derFreyneger T h o m a s  
K i n g  aus der M o n d i n g o  - N ation in einem Alter von 
4 6  Jahren. S e in  H err hatte ihm fü r eine Abgabe 
von 4  spanischen Thalern monatlich den Ertrag sei­
ner Arbeit frey gegeben, und so erwarb er sich m it 
Gottes Segen so vie l, daß er sich loskaufen konnte. 
Nach einiger Zeit sing er einen kleinen Handel an, und 
schien auch hierbey glücklich zu seyn bis zum Ja h r 18  r 3, 
da bey der großen Wasserfluth am Losten August der 
untere Theil seines Hauses m it allen Vorräthen von 
R u m , S a lz , Fisch und andern Waaren in  die See 
gespült wurde. E r  dankte in  dieser Lage dem Heiland, 
daß E r wenigstens sein Leben, welches in  großer Ge­
fahr schwebte, erhalten habe. I n  der Folge baute er 
sich ein neues H a u s , und fing an , sich von dem erlit­
tene» Schaden zu erholen. D a  er gut lesen und singen
konnte,
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konnte, und besonders auch die Gabe hatte , sich m it­
zutheilen, und andern ein W o rt des Trostes und der 
Ermahnung zu sagen: so dachten w ir darauf, ihn als 
Nationalgehülfen zu brauchen. Leider aber war uns 
bey aller seiner W illigke it, andern zu dienen, seine Nei­
gung, hoch von sich zu denken, lange Zeit in jener Ab­
sicht hinderlich. Später hin wurde er m it seiner Frau 
wirklich als Nationalhelfer angestellt, m it der Ermah­
nung , sich vom Heiland ein Herz voll Demuth zu er­
bitten. E r nahm den Antrag auch im Vertrauen auf 
den Heiland an, und bewies darin alle Treue. Kurz 
zuvor hatte er sich m it dem B au  eines kleinen Fahrzeu­
ges eingelassen, um sein äußeres Bestehen desto mehr 
zu fördern. D ie Ermahnung, es nicht zu thun, war 
vergeblich, und da dies Fahrzeug in der Folge verloren 
g ing, so war das Veranlassung zu seinem R uin. Zu 
Anfang des vorigen Jahres mußten w ir ihn von seinem 
Helferamt entlassen, indem man mancherley von ihm 
hörte, was seinem guten Rufe nachtheilig war. Das 
that ihm sehr wehe; man mußte ihm aber erklären, daß 
er nicht in seinem Amte bleiben könne, bis er klein und 
gering von sich denken lerne. I m  Aeußern kam er im­
mer weiter zurück, und konnte bald seine Schulden nicht 
mehr bezahlen. Bey dem letzten Orkan stieß er sich 
einen Nagel in den Finger. D ie Wunde heilte zwar, 
aber bald darauf bekam er Krumpfe über den ganzen 
Leib, welche aller Bemühung des Arztes nicht weichen 
wollten. D a  ihn B r .  P r o c o p  am 2 zsten besuchte, 
und wenig Hoffnung zur Genesung sah, sprach er m it 
ihm über den Ausgang aus dieser Zeit in  die Ewigkeit, 
und fragte ih n , ob er zu demselben bereit sey, und 
den Frieden Gottes im Herzen fühle. 'E r  antwortete:
„ Ic h
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„ Ic h  habe mich dem Heiland ganz ergeben, und m ir 
ist nichts mehr im Wege. D ie kleinen Schulden, die 
ich habe, machen mich zwar unruhig; doch wird der 
Heiland auch diese Sorge wegnehmen." .
Am  2Zsten hatte er noch nach uns geschickt, aber 
ehe der Bote abgehen konnte, w ar er verschieden. S e i­
nem Begräbniß aufunsermGottesacker wohnte ein zahl­
reiches Gefolge bey.
Am folgenden Tage hörten w ir  zu unserm größten 
Schmerz, daß einer unsrer Bruder ihm 18 3 ,  ein an­
derer 2 4 0  spanische Thaler in Verwahrung gegeben 
habe, welche sie zur Erkaufung ihrer Freyheit erspart 
hatten. D a  er nun dies Geld verbraucht hatte, so 
w ird  es w ol fü r jene armen Leute verloren seyn; uns 
aber sind seine Erklärungen über seine Freudigkeit zum 
Uebertritt in die Ewigkeit hierbey unbegreiflich und sehr 
niederschlagend.
D a  in der Abendversammlung am 27sten angezeigt 
worden w ar, daß w ir in der Versammlung des folgen­
den Abends alle zur hiesigen Gemeine gehörigen Ge­
schwister zusehen wünschten, so fanden sich am 2Zsten 
so viele ein, daß die Kirche ganz voll war. B r .  
P r o c o p  zeigte ihnen sodann beym Schluß der V e r- 
samyrlung an, daß w ir m it Wehmuth einen Umstand 
wahrgenommen haben, welcher dem Charakter einer 
Gemeine Jesu durchaus nicht gemäß ist: daß nemlich 
bey den Begräbnissen armer Geschwister, wobey den 
Trägern nichts zu Gute gethan werden kann, kaum ein 
Bruder sich w illig  findet, die Leiche zu Grabe zu tra ­
gen, während sich immer eine große Anzahl zu diesem 
Dienst einfindet, wenn nach der S itte  dieses Landes 
etwas zu trinken gereicht w ird , und leider sogar öfters
- - ' ' von
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von dem gereichten Getränk sichtbarer Mißbrauch ge­
macht wich, welcher zu Handlungen verleitet, die eben 
so wenig einem Kinde Gottes zur Ehre gereichen, als 
jener Mangel brüderlicher Liebe. Es ward den Ge­
schwistern dringend ans Herz gelegt , m it Gottes Bey. 
stand künftig diese Schmach fü r unsre Gemeine und den 
daraus fü r die Kinder der W ett entstehenden Anstoß zu 
meiden.
Den 2 osten December langte unser H e rr Gouver­
neur , Oberst v. M a x w e l l , m it seiner Gemahlin aus 
England hier a n , und wurde mit, den gewöhnlichen 
Ehrenbezeugungen empfangen.
Am  i  sten Weihnachtsfeyertage wurden 2 Männer 
und 3 Weiber getauft. Am folgenden Tage hatten 
sich so viele Zuhörer zu den Fest-Versammlungen ein- 
gefunden, daß die Kirche bey weitem nicht alle fassen 
konnte. I n  der Kinderstunde waren allein über 2 0 0  
Kinder zugegen, welche ihre Stim m en erhoben, um 
Freudenlieder dem zu singen, der auch ihnen zum Hei! 
und Segen ein Kind geboren ward. Nachmittags 
w a r eine Versammlung fü r alle zur Gemeine gehörigen 
Erwachsenen nebst den Taufcandidaten, in  welcher die 
Ordnungen und S tatuten unsrer Negergemeinen verlesen, 
und sodann nach einer kurzen Rede der Heiland in ei­
nem Gebet angerufen wurde, seine Gnade zu verlei­
hen, daß jedes M itg lied  der Gemeine diesen schönen 
Ordnungen m it willigem Herzen Folge leisten möge, 
dam it w ir  als ein wahres V o lk  des H errn  Ih m  zur Ehre 
und unsern Mitmenschen zur Erbauung wandeln können.
W ir  können m it W ahrheit sagen, daß w ir  die 
Nähe des Heilandes in diesen Feyertagen erfahren ha­
ben, und manche liebliche Aeußerungen unsrer Neger­
. ge-
aeschwister lassen hoffen, daß sie einen bleibenden S e ­
gen davon getragen haben. Eine Helferschwester, 
die eine M u la ttin  is t, äußerte sich unter andern nach­
her ausfolgende Weise: „S tä n d e  eS doch in  meinem 
Vermögen, die Liebe Zesu recht tie f den Herzen einzu­
prägen! Ach wären w ir  doch auch so ein V o lk , wie 
w ir in  den heute verlesenen schönen Nachrichten hörten, 
daß es sich der Heiland unter den Hottentotten und 
Grönländern gesammelt ha t! Den ganzen Tag hätte 
ich sitzen und solche Nachrichten hören können."
Bey der Feyer des Jahresschlusses w ar unsre K ir ­
che wieder fü r die herbeyströmende Menge zu klein, so 
daß viele draußen stehen mußten; dennoch herrschte eine 
große S tille  und bey dem Gebet w ar eine allgemeine 
Rührung deutlich zu spüren.
I n  diesem J a h r wurden hier getauft Z i  Erwach­
sene und 83 K inder; in  die Gemeine wurden aufge­
nommen i  o o  Personen; zum heiligen Abendmahl ge­
langten 4 7 , heimgegangen 4 7  Erwachsene und 4 6  K in ­
der. D ie  Negergemeine zu B a s s e t e r r e  bestand 
bey dem Schlüsse des Jahres l  8 21 aus:
1 1 4 8  erwachsenen Getauften, worunter
5 1 2  Communicanten,
3 4 4  Taufcandidaten, /
381  getauften Kindern,
Sum m a 1 8 7 3  Personen.
Hierzu kommen noch über 6 0 0  neue Leute und fü r die 
Zeit ausgeschlossene. W ir  empfehlen uns und unsre 
Negergemeine dringend der treuen Fürbitte unsrer Freun­
de in  und außer den Gemeinen.
Johann Gottlob Procop. Joh. Johannsen.
Bericht
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Bericht von Friedensberg auf S te. Croix, 
vomJuly bis December i8 2 i. §
Ä m  4ten J u ly  entschlief das älteste M itglied der hiesi­
gen Gemeine, eine Negerin, welche unter den neun. 
zig Personen w a r , die 17 41  in N e u h e r r n h u t  auf 
S t .  L  h 0 m a s getauft wurden. (Siehe O  l d e n d 0 r  p s 
Miffionsgeschichte, S .  685-) '
Den 15ten wurden w ir durch eine uns hart bedro. 
hende Feuersbrunst in Furcht und Schrecken gesetzt, 
und unsere Kirche, ja  selbst die S ta d t würde vielleicht 
ein Raub derselben geworden seyn, wenn nicht Gott 
in  Gnaden Seine Hand über uns gehalten und das 
Unglück von uns abgewendet hätte. Es wurde nem- 
lich nicht weit von uns in einem ausgetrockneten S u m p f 
ein Haufen abgehauenes S ch ilf in B rand gesteckt, und 
da sich der W ind erhob, verbreitete sich das Feuer m it 
der größten Schnelligkeit, und theilte sich einem an 
unsre Gebäude angrenzenden Zuckerfelde m it, wo noch 
von der Emte her viel dürres Zuckerstroh lag. Aus 
der S ta d t eilten fast alle Weiße und Farbige m it den 
Feuerspritzen zur Hülfe herbey. D ie G luth und der 
Rauch war aber schon so groß, daß sie sich unsern Ge­
bäuden kaum nähern konnten, um sie naß zu erhalten. 
Doch gelang es ihren angestrengten Bemühungen, das 
Feuer zu dämpfen, wofür w ir  ihnen und unserm Herrn, 
der seinen Segen dazu gab, von Herzen dankten. 
E in  zur Römisch- katholischen Kirche gehörender Neger 
hatte sich dabey so stark angegriffen, daß er nach Ver­
lau f einiger Stunden starb.
Am
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Am 6ten August hatten w ir die Freude, die Ge­
schwister G l ö c k l e r , welche jüngst aus E  u r  o p a an­
gekommen waren, als unsre neuen M itarbeiter zu be­
willkommen. - , ,
D ie verehelichten Geschwister unter unsern Commu- 
nicanten wurden dießmal in Hinsicht auf die Feyer ihres 
Chorfestes Paarweise gesprochen. W as die Kinder- 
Crziehung be trifft, so können w ir  ihnen nicht ernstlich 
genug ans Herz legen, wie viel sie zu verantworten 
haben, wenn sie ihren Kindern nicht m it einem guten 
Exempel vorleuchten und sie zum Heiland hinweisen.
Unter denjenigen Mitgliedern unsrer Gemeine, wel­
che in dieser Zeit ihren Lauf hienieden vollendeten, w ar 
J o h a n n  A b r a h a m  von der Plantage La G r a n g e ,  
welcher vor fünfzig Jahren getauft worden ist. E r 
hatte die Maurer-Profession in C o p e n h a g e n  ge- '  
le rn t, und betrieb dieselbe m it solcher Geschicklichkeit, 
daß er sich sowol dadurch als durch sein gutes B etra ­
gen allgemeine Achtung erwarb. Auch diente er als 
Nationalgehülfe m it Treue und Angelegenheit. V o r  
zehn Jahren zog er sich durch eine starke Verkältung die 
Gicht zu, und wurde dadurch so gelähmt, daß er sel­
ten herkommen konnte. Um so froher war er, wenn 
einer von uns ihn besuchte. Dieß geschah noch vor ei­
niger Z e it, als B r .  W i e d  ihm seinen Antheil am 
heiligen Abendmahl brachte. Bey diesem Besuch be­
zeugte er seine freudige Hoffnung, bald von aller 
Noth der Erde befreyt zu seyn. D ie Liebe und Achtung, 
welche er durchgängig genoß, zeigte sich auch durch das 
zahlreiche Leichengefolge bey seinem Begräbniß, welches 
B r . S i e w e r s  hielt.
Zm
Jm D etober besuchten die Geschwister G l ö c k l e r  
und nach ihnen der verwitwete B ruder W i e d  auf vier 
Plantagen die alten und schwachen Geschwister, und 
reichten den Communicanten ihren Antheil am heiligen 
Abendmahl. B a ld  darauf wurde die Schwester G lö  ek­
le r  von einem bösartigen Fieber befallen, und im  N o­
vember kam die R u h r hinzu, wodurch sie hart ange» 
griffen wurde. Um eben diese Zeit bekam B r .  V ie ­
w e r s  ein Fieber m it Beklemmung auf der B rust, und 
l i t t  überdies an einem Schaden am Bein so sehr, daß 
er sich ohne Hülfe nicht bewegen konnte. Ueberhaupt 
hat es dem H errn  gefallen, uns in diesem J a h r mehr 
wie sonst m it schweren Krankheiten heimzusuchen.
I m  J a h r i Z 2 i  sind in F r i e d e n s b e r g  4 z K in -  
der getauft worden. D ie  Zahl der getauften und in 
die Gemeine aufgenommenen Erwachsenen ist 5 4 . 
Eben so viel gelangten zum heiligen Abendmahl. Ge­
trau t wurden 7 P aar. Heimgegangen sind 16 K in ­
der und 6 9  Erwachsene.
Beym  Schluß des Jahres i g s r  bestand die hie­
sige Negergemeine aus 1 2 3 2  getauften Erwachsenen 
(unter welchen 6 6 4  Communicanten) und 4 0 6  ge­
tauften K indern; zusammen 1 6 3 3  Personen. Dazu 
kommen 1 2 6  Tauf-Candidaten.
Es empfehlen sich insgesamt zu herzlichem Andenken
Matthias Wied,
Heinrich Friedrich und Dorothea Margar. SiewerS, 
Christian und Johanna Soph. Christian« Glöckler, 
die Malabarische Schwester Maria Magdalena.
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Bericht
Bericht von Friedensfeld auf S te . Croix, 
vvm July bis December 1821.
A m  2ten J u ly  verschied M a g d a l e n a v o n  der P lan­
tage th e  B l e ß i n g ,  eine hochbejahrte W itwe. S ie  
setzte ihre Hoffnung ganz auf den H eiland, den sie als 
den Versöhner ihrer Sünde kennen gelernt hatte , und 
E r  sorgte auch treulich fü r sie. Es fand sich nemlich 
eine Negerin aufgeregt, sie in  ih r Haus aufzunehmen 
und bis an ih r Ende zu pflegen. A ls sie zwey Lage 
vor ihrem Verscheiden von dem B r .  S y b r e c h t  besucht 
wurde, und auf ih r Verlangen das heilige Abendmahl 
empfing, rie f sie aus: „ O  das ist eine kräftige S tä r ­
kung auf die Himmelsreise! Ic h  warte m it Sehnsucht 
au f meinen A b ru f, um den Heiland von Angesicht zu 
sehen und Ih m  für Seine große Liebe zu danken."
Zu festlicher Begehung des 1 Zten Augusts kamen 
B ruder W i e d  und die Geschwister G lö  ekler von 
F r i e d e n s b e r g ,  wie auch die Geschwister M ü l ­
l e r u n d  L e h m a n n  von F r i e d e n s t h a l  hierher, und 
es wurden bey dieser Gelegenheit in einer Hausver­
sammlung den Brüdern C h r i s t i a n  G l ö c k l e r  und 
J o h a n n  G o t t l i e b  M ü l l e r  die durch die Bischöfe 
J o h a n n  G o t t f r i e d  C u n o w  und G o t t l o b  M a r ­
t i n  S c h n e i d e r  in Auftrag der Unitäts-Aeltesten- 
Conferenz ausgefertigten schriftlichen Ordinationen zu 
D i a c  0 n i s  der Bruder - Kirche m it herzlichen Segens­
wünschen überreicht.
Am  /Len September erreichte der Negerbruder 
C h r i s t o p h  auf der Plantage M o u n t  P l e a s a n t  
daS Ende seiner Leiden, nachdem er fiin fJah re  lang und
sehr
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sehr schmerzlich auf dem Krankenlager verbracht hatte. 
An ihm konnte man deutlich sehen, was für herrliche 
Früchte der Glaube an Jesum in einer Seele hervor­
bringt, welche dieß köstliche G u t erlangt hat und es 
sich bewahren läßt. Bey allen seinen Leiden war er 
nicht nur geduldig, und harrte der Hülfe des H e rrn ; 
sondern pries auch m it Herz und M und die Gnade und 
Treue, die der Heiland an ihm bewiesen hat und ihm
noch täglich erzeigte. »
Am 2osten verschied D a v i d  auf I e a l o u s i e  sehr 
schnell. E r  w ar nicht eigentlich krank gewesen, son- 
dem hatte sich nur einige Tage vor seinem Endeschwach 
gefühlt, dessen ungeachtet aber seine Arbeit verrichtet. 
Am  letzten Abend seines Lebens begab er sich in 's K ran ­
kenhaus , und als dasselbe am nächsten Morgen geöff­
net wurde, fand man ihn als Leiche. Noch vor vier 
Lagen genoß er hier das heilige Abendmahl, zu wel­
chem er erst im vorigen M onat gelangt war. Beym 
Sprechen konnte er nicht Worte genug finden, die Liebe 
und Gnade des Heilandes zu preisen und Ih m  beson­
ders dafür zu danken, daß er ein Mitgenoß dieses ho­
hen Gutes geworden war. „A c h ! sagte er, fü r mein 
armes, sündiges Herz ist es ein überaus köstliches Gut, 
fü r welches ich in  diesem Leben viel zu wenig danken 
kann; in jenem w ird es besser geschehen."  '
Am yten Oktober verschied der Nationalgehülfe 
A u g u s t  auf der Plantage W i n s o r .  E r  w ar schon 
als ein K ind getauft worden, und lernte frühzeitig das 
Glück, durch Jesum m it G ott versöhnt zu seyn, über 
alles hochschätzen. D arum  hing er auch m it seinem 
Herzen am Heiland, und führte einen dem Evangelio 
würdigen Wandel. S e it mehrern Jahren war er ein
Neuer
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treuer Nationalgehülfe, und diente auch fönst gern, 
wo er Gelegenheit dazu fand. Auch au f seiner P lan ­
tage leistete er, so lang es ihm möglich w a r, als ein 
Zrmmermann nützliche Dienste; als aber dieselbe 
in seinem hohen A lter, da er nicht mehr arbeiten konnte, 
an einen andern Besitzer kam, der von ihm keinen 
Nutzen zog, l i t t  er nicht selten M angel an dem Nothwen­
digsten, und man konnte ih n , besonders im letzten 
J a h r, nicht ohne M itle id  sehen. W ir  suchten ihm 
seine traurige Lage durch fleißigen Besuch und durch 
werkthätige Unterstützung so viel möglich zu erleichtern, 
wofür er immer ein dankbares Herz zeigte.
Am 2isten fing das Sprechen der Tauf-Candida- 
ten und der neuen Leute in  aller Frühe an , und dauerte 
fo rt ohne Unterbrechung bis an den Abend, so daß w ir 
kaum Zeit hatten, etwas Speise zu uns zu nehmen. 
Unter den neuen Leuten waren über zwanzig, die Zum 
erstenmal zum Sprechen kamen und ihre Namen auf­
schreiben ließen; wobey sie versicherten, es sey ihr ernst­
liches Verlangen, ihren Schöpfer und Erlöser kennen 
zu lernen. Acht Tage darauf war ein Bettag, an wel­
chem vier Personen getauft und fün f in die Gemeine auf­
genommen wurden. Unter letzteren w ar eine alte Ne­
gerin , die in der englischen Kirche getauft worden ist, 
und sich immer bestrebt hat, ein ehrbares Leben zu füh­
ren. Unsre Kirche hatte sie nur zuweilen besucht; als 
aber im vorigen Ja h r die englischen Prediger unsre I n ­
sel verließen, hielt sie um Annahme bey uns an , und 
besuchte die Versammlungen fleißig. D er Geist Gottes 
überzeugte sie von ihrem unseligen Zustand; sie wurde 
ernstlich um ih r Seelenheil bekümmert, und fand bey 
Jesu, was sie suchte: Trost für's Herz und Friede im
Drittes -Heft. G g Gewis
Gewissen. W ie sehr ih r christlich gesinnter Eigenthlk. 
mer ihre Treue, die sie besonders in  dem Am t einer 
- Hebamme beweiset, zu schätzen weiß, erhellet daraus, 
daß er sie, weil sie kränklich is t, m it seinem Fuhrwerk 
.hierher zur Kirche bringen und wieder abholen ließ. s 
Am iZ ten hatten w ir einen Besuch von H rn . N i-  
v e n ,  einem Engländer, der sich seit einigen Zähren 
als Mühlenbauer hier aufhält. Aus der Unterhaltung 
m it ihm konnten w ir  deutlich wahrnehmen, daß er an 
der Ausbreitung des Reiches Gottes nahen Antheil nimmt, 
wie er denn deshalb erbauliche Tractätchen in englischer, 
französischer und holländischer Sprache austheilt. Auf 
der P lantage, wo er sich gewöhnlich aufhält, befinden 
sich mehrere junge afrikanische Neger, die noch Heiden 
-sind. Diese unterrichtet er im Christenthum. E r bat 
.uns, w ir  möchten uns ihrer auch annehmen , welches 
ihm unter der Voraussetzung zugesagt wurde, daß ih­
nen selbst damit gedienet sey.
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M o r u i n g s t a r  zwey alte Abendmahls-Genossen in 
Einer Stunde. D er eine von ihnen, Namens P e ­
t r u s ,  ist im  Ja h r 1 7 7 9  m F r i e d e n s t h a l  getauft 
worden. E r  blieb der Gnade treu, und wuchs in der. 
selben. S ie  erleichterte ihm in seinem hohen Alter ein 
langes Leiden, welches besonders in den letzten sechs 
Jahren sehr drückend fü r ihn wurde, da er sein Gesicht 
gänzlich und seine Kräfte nach und nach bis zu einem 
solchen Grade verlor, daß er wie ein kleines Kind ge­
pflegt werden mußte.
Einem andern Neger, der auch auf eine andre P lan­
tage gehörte, wurde selbst bey der merklichen Abnahme 
seiner K rä fte , noch immer schwere Arbeit zugemuthet,
«nd harte Behandlung sollte seinem Unvermögen auf­
helfen. Hatte er sein mühsames Tagewerk vollendet, 
so wurde er die Nacht über eingesperrt und m it eisernen 
Mingen angeschlossen. Seine Beine verwundeten sich, 
und endlich schlug der B rand dazu. A ls am Tage vor 
seinem Ende seine Wunden verbunden wurden, sagte 
er: „ M i t  meinem Körper könnet ih r machen, was ih r 
wollet, meine Schmerzen sind nun vorüber; aber meine 
Seele hat den rechten Weg gefunden, und Jesus mein 
Heiland w ird mich bald zu sich nehmen."
I m  J a h r 13 21  sind in F r i e d e n s f e l d  57  K in ­
der getauft worden; 1 7 3  Erwachsene wurden theils 
getauft, theils in  die Gemeine aufgenommen; H Z  ge­
langten zum heiligen Abendmahl, 91 Erwachsene und 
31  Kinder sind aus der Zeit gegangen. Beym Schluß 
des Jahres bestand die Negergemeine aus 1 5 0 4  ge­
tauften Erwachsenen (unter welchen 8 7 4  Communican­
ten) und 3 0 7  getauften Kindern: r Z n  Personen. 
Dazu kommen noch 3 3 6  Tauf-C andidatm  und mehr 
als vierhundert Ausgeschlossene und neue Leute.
M it  diesen empfehlen sich zu treuer Fürbitte die 
Geschwister
Sybrecht und JuughanS.
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Gg 2 Leben--
Lebenslauf des Bruders Ludwig Christoph 
Dehne, der bey den Anfängen der Miffio- 
rien in Berbice und S urinam e gewesen 
und am 6ken Februar 1769 in Zeyst in die 
ewige Ruhe eingegangen ist. - - W
i
E r selbst hat folgenden Aufsatz von seinem Gang
durch diese Zeit hinterlassen:
Ich bin am yten December 1 7 1 3  in Wernigerode 
geboren. Meine Erziehung war von schlechter A rt, dä 
mein V a te r zu Kriegsdiensten gezwungen wurde, und
meine M utte r in meinem Z tenJahr aus der Zeit ging.' 
I n  meiner Kindheit spürte ich mächtige Gnadenzrige
des Heilandes an meinem Herzen, Und obgleich das m it 
Thränen begleitete Verlangen, ein wahres Kind Got. 
tes zu werden, sich in meinen Knabenjahren verlor, so 
blieb ich doch in  einer Unruhe und Bekümmernis um die 
Gewißheit meiner Seligkeit. I m  iZ te n  Ja h r genoß 
ich zu meinem unvergeßlichen Eindruck das Abendmahl 
des H errn  zum erstenmal.
I m  Ja h r 1 7 3 0  kamen zwey zeitherige Freunde 
des Grafen v o n  Z i n z e n d o r f  a ls  Prediger nach 
W e r n i g e r o d e ,  deren Predigten und P r iv a t-V e r­
sammlungen m ir gesegnet waren. Einst gerieth ich in 
einer Predigt in große Seelenangst, und ging nachher 
zum H of-D iaconus, der sie gehalten hatte, und bat 
ih n , m ir zu sagen, was ich anfangen müßte, um mei­
ner Seligkeit gewiß zu werden. E r  riech m ir, den lie­
ben G o tt um Erkenntniß und Vergebung meiner S ü n ­
den anzurufen, und mich vor Zerstreuungen in Acht zu
nehmen,
nehmen, siel darauf m it m ir au f die Knie und betete 
recht beweglich über, mich. Ic h  befolgte seinen R ath , 
gber die Unruhe meines Herzens wurde immer größer; 
ich fürchtete mich vor der Sünde, und konnte ih r doch 
nicht widerstehen, weil m ir ein versöhntes Herz fehlte. 
J a  ich einmal nach meiner Gewohnheit betete, w ar es, 
als. sagte m ir jemand ins H erz : „S e y  zufrieden, der 
Herr Jesus hat M e s  f ü r  D ic h  g e t h a n D a r ü b e r  
empfand ich unbeschreiblichen Trost und unaussprechlichs 
Freude. ! I n  dieser Zeit mußte ich von meinen Eltern 
darum, weil ich ihnen sagte, daß sie sich bekehren soll­
ten , viel ausstehen. Meine S tiefm utter spie m ir ins 
Gesicht, und mein V a te r stieß mich zum Hause hinaus.
A u f  Anrathen meiner Bekannten besuchte ich in 
J e n a ,  wo damals unser lieber Bruder S p a n g e n ­
b e r g  w a r ,  dermich freundlich aufnahm, und m ir viele 
Lieb e erzeigte. B o n  ihm h orte ich zuerst von H e r r n ­
h u t ,  von wo zu eben der Zeit der B ruder C h r i s t i a n  
D a v i d  nach J e n a  kam, und sich m it m ir von mei­
nem Herzenszustand untcrredete. Nachdem ich hier ein 
V ierte ljahr auf meinem Handwerk, der Schneiderpro­
fession, gearbeitet, bekam ich von meinem Meister, dem 
meine Bußpredigten unangenehm waren, meinen Ab­
schied , und reifte nach W e i m a r .  D o rt kam ich bey 
einem Meister in  Arbeit, der mich darum lieb hatte, 
weil er glaubte, ich sey ein Kind Gottes. Aber auf 
Anstiften seiner F ra u , der meine Lehren unausstehlich 
waren, machten sich meine Nebengefellen, da der M e i­
ster einmal nicht zu Hause w a r, über mich her, und 
zerschlugen mich jämmerlich, wozu die Frau ihnen einen 
Stock gegeben hatte. Dieser Verfolgung unterzog ich 
mich mitFreuden, und ohne mich zu beklagen; die ganze 
" " ' ' .......  ' ' S ta d t
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S ta d t erfuhr es, und der Haupt-Prediger verlangte 
die Bestrafung meiner Beleidiger. Dieses verbat ich 
aber, m it dem Beyfügen, daß ich sie genug bestraft 
wüßte, weil sie unbekehrte Menschen wären; worüber
er, sich sehr wunderte. H ierauf tra t ich bey der Frau 
Kanzlerin H e l d e n r e i c h ,  einer gottesfurchtigen Dame, 
in  Diensten, in  der Absicht, mein frommes Leben bes­
ser fortzusetzen. Ic h  betete fleißig Lag und Nacht; 
aber zu Anfang 1 7 3 3  wurde m ir mein Elend und V er­
derben aufs neue so offenbar, daß ich mich elender als 
je zuvor fühlte, und in dem Zustand sagte ich meiner 
Herrschaft den Dienst auf, weil ich kein K ind Gottes 
sey, wie sie von m ir glaubte. '
N un reiste ich nach C l a u s t h a l  auf dem Harz, 
in  H o ffnung , bey dasigen Bergleuten mehr Grund im 
Christenthum zu finden. S ie  nahmen mich m it vieler 
Liebe au f; da sie aber verfolgt wurden, und beynahe 
verwiesen worden wären, schickten sie mich an Herrn 
Hofprediger S t e i n h o f e r  nach E b e r s d o r f ,  der 
ihnen versprach, ihnen dort zur Aufnahme behülflich 
zu seyn. Indessen hatte der H err Berghauptmann sich 
der Leute angenommen, und ihre Sache wurde beyge­
legt. Nachdem ich zwey Jahre bey ihnen verbracht 
hatte, legten sie m ir einige Punkte vor ,  die ich nicht 
annehmen konnte, und entschloß mich daher, nach 
H e r r n  Hu t  zu gehen und ein Ja h r daselbst zu bleiben. 
Dieß geschah im Jah r 1 7 3 5 .  —  A ls ich nur noch etwa 
eine halbe Stunde bis H e r r n  H u t  zu gehen hatte, und 
in  S t r a  w a l d e  nach dem Wege fragte, wiesen mich 
die Leute nach B e r t h e l s d o r f ,  und weil es schon 
spät w a r , mußte ich da über Nacht bleiben. Den an­
dern Tag ging ich über den H u t b e r g  nach H e r r n «
H u t
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Hut  zu, und sah vom Berg aus die Geschwister in di« 
Kirche nach B e r t h e l s d o r f  gehen. Ic h  kniete im 
Busche nieder und bat den H errn Jesum, E r  möchte 
mich nun hier finden lassen, was ich an so vielen Orten 
vergeblich gesucht hatte. A ls ich zum Grafen v o n  
Z i n z e n d o r f  kam, hieß er mich willkommen, und 
ich mußte ihm vieles erzählen. E r  nahm mich auch 
m it in die Versammlungen, die er Nachmittags den 
Kindern und ledigen Brudern hielt. D ann wurde m ir 
meine Stube bey dem Bruder I o n a s  A i n d e r m a n n ,  
der vier Wochen vor m ir angekommen w a r, angewie« 
sen, und w ir  lebten recht vergnügt beysammen. ES 
wurde damals viel von der Versiegelung geredet, wel­
ches ich nicht verstand, sondern vielmehr irre darüber 
wurde, und mein ganzes vermeinte Gute fiel über den 
Haufen.
Indem  ich nun einmal recht verlegen über mich 
dachte, kam B r .  L e o n h a r d  D o b e r ,  so wie er von 
der Töpferscheibe aufgestanden w a r, zu m ir , und fing 
an, mich auszufragen. D as kam m ir wunderlich v o r ; 
ich kannte ihn nicht, und fuhr ihn daher hart an. E r 
aber hörte mich ganz sanftmüthig a n , und sagte m ir 
endlich, was es sey, in  der rechten Gnade stehen, 
und was fü r selige Wirkungen sie hervorbringe. D -  
wurde m ir auf einmal k la r, was m ir fehle, und ich 
sing an, mein ganzes Herz und die Noch, die ich fühlte,
unter vielen Thränen herauszusagen, zu meinem blei­
benden Segen. Hernach kam ich in eine Gesellschaft 
der ledigen Bcüder, welche B ruder D a v i d  K r ü g e b -  
ste in  hielt, die m ir auch zur Förderung gereichte. Ge­
gen Weihnachten dachte ich viel ans heilige Abendmahls 
und bezeugte dem B r .  K r ü g e l s t e i n  mein Verlangen
darnach
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darnach , da ich seit zwey Jahren nicht dazu gegangen 
sey. E r  erwiederte, daß ich als Gast m it dazu gehen 
könne, worauf ich aber erklärte, wenn ich nur als Gast 
und nicht als M itg lied der hiesigen Gemeine mitgehen 
dürfe, so wollte ich lieber noch zurückbleiben; denn nun 
sey mein ganzer S in n , mich dem Heiland ohne V o r ­
behalt hinzugeben; mein Vorsatz, nur ein Ja h r in  
H e r r n h u t  zu bleiben, sey verschwunden, und ich sähe 
nun völlig ein, daß ich ohne solche Gemeinschaft nicht 
zurecht käme.
I m  Februar 1 7 3 6 ,  an einem B e ttag , mußte ich 
nach einer Anrede des H errn  Grafen v o n  Z i n z e n -  
d o r f  nebst noch zwey andern B rudern , jeder beson­
ders, vortreten, und w ir  wurden in  die Brüdergemeine 
aufgenommen. Acht Tage darauf wurde ich zum hei­
ligen Abendmahl gesprochen, welches m ir eine uner­
wartete Freude war. Ehe ich zum Abendmahl gehen 
sollte, ließ mich B r .  K r ü g e l s t e i n  zum Pastor R o ­
t h e  ins Examen gehen, welcher au f meine Anzeige, 
daß ich von W e r n i g e r o d e  sey, wo ich mich zu den 
frommen Leuten gehalten hätte , erwiederte, da habe er 
nichts zu sagen, und er finde meinethalben wegen der 
Lehre kein Bedenken. S o  hatte ich dann die Gnade, 
zum heiligen Abendmahl m it der Brüder-Gemeine in 
der Kirche zu B e r t h e l s d o r f  zu gehen. Es war 
m ir dabey unaussprechlich w oh l, und ich genoß die lang 
gesuchte und nun gefundene Seelenruhe.
D a  sich zu der Zeit mancherley Bedrückungen in 
H e r r n h u t  ansingen, und das Gerücht ging, als soll­
ten alle ledige Mannsleute zu Soldaten genommen wer­
den , so gingen viele Brüder weg, und m ir wurde auf­
getragen, zu dem H errn  v o n  C r a f s a u  nach Pom- 
- mcrn
rnerr, als Bedienter zu gehen, welches ich nicht gern, 
jedoch aus Gehorsam annahm , und zwar m it der Be­
dingung , daß ich nach Beendigung der drückenden Um­
stände in H e r r n h u t  wieder dahin zurückkommen dürfe. 
Zch reiste also nach S t r a l s u n d ,  wo der H e rr v o n  
C r a f f  au  w a r, und blieb da bis in den Herbst 1 7 3 7 , 
da ich, um meinen Rückruf anhielt. A ls ich ihn aber 
nicht bekam, und nicht wußte, wie ich daran w ar, reiste 
ich ungerufen nach H e r r n h u t  zurück, wo ich wider 
Vermuthen, sonderlich von dem Grafen v o n  Z  i n - 
zend 0 r f ,  aufs Freundlichste empfangenI wurde. E r 
wunderte sich n u r, daß ich nicht eher gekommen sey; 
denn die B rie fe , durch welche ich abgerufen worden, 
waren in fremde Hände gekommen. Ic h  richtete mich 
nun wieder auf mein Handwerk ein, und zu Ende des 
Jahres wurde m ir die Aufsicht auf einer Kinderstube des 
damaligen Waisenhauses aufgetragen; wobey ich zu­
gleich einige Knaben in meinem Handwerk unterrichtete.
I m  J a h r 1 7 Z 8 ,  da viel von den Reisen unter 
die Heiden geredet wurde, spürte auch ich einen großen 
Trieb dazu in  meinem Herzen. Es währte nicht lange, 
so wurde ich vor die Conferenz gerufen, und B ruder 
M a r t i n  D o b e r  sagte m ir vorläufig etwas von mei­
ner Bestimmung, wies mich aber an, m it meinen Reise­
sachen nach B e r l i n  zu gehen, wo sich der G ra f v o n  
Z i n z e n d o r f  damals aufhielt. Ic h  nahm diesen R u f 
m it willigem Herzen und Freudigkeit an , ob es m ir 
gleich nahe g ing , H e r r n  H u t  zu verlassen.—  Einige 
Tage nach meiner Ankunft in  B e r l i n  sagte der G ra f 
im  Vorbeygehen zu m ir : „D u  bist wol schon ganz in 
B e r b i c e ? "  Zch hatte in meinem Leben nichts von 
B e r b i c e  gehört. D a  ich mich nun so ganz unwis-
- send
send wegen des O rts  meiner Bestimmung bezeugte, war 
er nicht zufrieden, daß man m ir in H e r r n h u t  den 
Zweck meines Herkommens nicht ganz gesagt hätte, und 
nun that er m ir den wirklichen Antrag. Nach einiger 
Zeit reiste ich m it der Gesellschaft des Grafen in die 
W e t t e r a u ,  wo sich der B r .  J o h a n n  G ü t t n e r ,  
der mi t  mi r  nach B e r b i c e  gerufen worden, auf­
hielt. I n  M a r i e n  b o r n  redete der G ra f ausführ­
lich m it uns wegen unsrer Reise und Bestimmung zum 
Dienst unter den Negern, und sagte unter andern: W ir  
möchten uns ja  hüten, Plantagen anzunehmen, und nie 
aus den Augen lassen, daß w ir allein um des Heilands 
und um Seiner Sache willen in  dem Lande wären. 
Nachdem w ir beyde öffentlich unsern S in n  und unsre 
W illigkeit, dem Dienste des Heilandes uns aufzuopfern, 
bezeugt hatten, wurden w ir  vor der ganzen Gemeine 
von dem B r .  L e o n h a r d  D o b e r  m it Handauflegung 
eingesegnet, und reisten am /te n  Juny  nach A m s te r­
d a m  ab, wo w ir am i2 te n  ankamen. W ir  erfuh­
ren, daß unser Sch iff im Texel fertig läge, und daß der 
Capitän schon dahin abgegangen sey. W ir  gingen also 
gleich zu den Herren, welche Brüder au f ihre P lanta­
gen nach B e r b i c e  verlangt hatten. S ie  erboten sich, 
uns ein Ja h r m it Unterhalt zu versorgen, wenn w ir 
uns ihrer Neger annähmen, sagten auch, sie hätten 
unsertwegen schon alles m it dem Capitän in Richtigkeit 
gebracht. W ir  fuhren daher noch den Abend m it dem 
Lichter nach dem Texel ab ,-und  liefen am iZ te n  in die 
See. A ls w ir aus dem Kanal gekommen waren, setzte 
uns ein türkischer Seeräuber sehr nach; der Heiland ha lf 
uns aber glücklich durch, und am i  rten September 
langten w ir wohlbehalten in R io  de B e r b i c e  an.
Am
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Am l4 te n  desselben M onats mußten w ir nebst allen 
Passagiers vor dem Gouverneur erscheinen, und auf 
die vorgelesenen Punkte den Eid ablegen. A ls  nun 
auch w ir  beyde die Finger aufheben sollten, sagte ich: 
„ W ir  wollen alle vorgelesene Punkte m it unserm J a  
bekräftigen und denselben nachleben, und wenn w ir sie 
nicht befolgen, der S tra fe  schuldig seyn." D er Gou­
verneur eiferte sehr darüber, und kündigte uns an, daß 
w ir  in  zwey Monaten wieder aus dem Lande gehen müß­
ten ; jedoch auf Vorstellung des Rathspräsidenten, an 
welchen w ir von A m s t e r d a m  empfohlen waren, w il­
ligte der Gouverneur ein, m it uns eine Probe zu ma­
chen. W ir  kamen am i  Zten September auf unsrer 
bestimmten Plantage an, und weil w ir so gute Em ­
pfehlung von Holland m it bekommen hatten, faßten die 
Blanken den Verdacht, als ob w ir  zu ihrer Aufsicht her­
geschickt wären, und suchten uns alles äußerst schwer 
zu machen. D er Heiland aber ha lf bey allem Druck 
gnädig durch, und das Gefühl Seiner Nähe erleichterte 
uns alles Schwere. W ir  besuchten m it dem P lan ta ­
gen-Schreiber in  allen Negerhäusern, konnten aber zu 
unserm Leidwesen nicht m it den Negern reden. W eil 
es uns nun die Blanken immer schwerer machten, über­
legten w ir, was weiter zu thun sey, und beschlossen, 
daß B r .  G ü t t n e r  hier bliebe, ich hingegen auf eine 
andre Plantage ginge. Zch fand auf derselben viel A r­
beit. Kurz darauf aber kam ein H err von der Colo- 
nie-P lantage, woselbst mehrere Neger wohnen, und 
von wo auch ein guter Weg ist unter die Ind ianer zu 
kommen, zu m ir , und ersuchte mich, m it ihm zu gehen, 
und da zu arbeiten. Zch nahm es an, und fand hier 
in einem abgelegenen Häuschen schöne Gelegenheit zu
wohnen
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wohnen , und unser B ro t zu verdienen. D as meldete 
ich dem B r .  G ü t t n e r , der bald zu m ir kam. W ir  
richteten unsre Wirchschaft in dem Häuschen recht wohl 
ein, besuchten fleißig die In d ia n e r, die uns lieb ge­
wannen und gern etwas von ihrem Schöpfer hörten. 
D ie Bemühungen des Gouverneurs, uns nach einem 
J a h r und sechs Wochen wieder aus dem Lande zu schaf­
fen, wurden durch den H errn der Colonie-Planrage, 
der uns liebte, und deshalb an den Präsidenten nach 
A m s t e r d a m  geschrieben harte, hintertrieben. : 
I m  J a h r 1 7 4 0  kamen die Geschwr. H e i n r i c h  
B e u t e l  aus Europa zu uns. D a  der H e rr ,  für 
dessen Plantage sie bestimmt waren, lieber einen ledigen, 
als einen verheiratheten Zimmermann gehabt hätte, so 
baten w ir diese Geschwister, bey uns zu bleiben, um 
auf unserm Stückchen Land, das w ir aufgenommen hat­
ten, und wo ein starker Durchzug von Ind ianern war, 
erst für uns ein Haus zu bauen, und dann erwähntem 
H errn  seine Gebäude zu verfertigen; wom it derselbe 
auch zufrieden war. D ie Brüder B e u t e l  und G  ü t  t- 
n e r  bauten dann ein H aus, welches w ir zusammen 
im Herbst bezogen, und hier hatten w ir viele Gelegen­
heit , den Ind ianern ihren Schöpfer und Heiland anzu­
preisen. Diesen Platz nannten w ir P i l g e r h u t .  I m  
J a h r  17 41  kam B r .  J o h a n n  G r ä b e n s t e i n  zu 
unsrer Freude aus Europa bey uns an; w ir geriethen 
aber wegen seines, so wie wegen des Reisegeldes der 
Geschwr. B e u t e l ,  welches w ir  noch nicht bezahlt hat­
ten, in  große Verlegenheit, indem w ir  aufs Ernstlichste 
hieran erinnert wurden. Daher richteten w ir  uns aufs 
Allergenaueste ein, und arbeiteten fleißig; nur litten 
w ir darin Schaden, daß w ir mehr unsre Sorge seyn 
, l i eßen,
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^ßen, uns zu nÄhren, a ls , nach unserm Hauptzweck, 
Seelen fü r den Heiland zu gewinnen. I m  J a h r  1 7 4 2  
nahm ich m it Bewilligung meiner Bruder einen Neger­
knaben in  die Lehre, um von ihm in der Sprache mehr 
zu lernen; weil aber nicht lange darauf von seinem V o r ­
mund Schwierigkeiten gemacht wurden, so entließ ich ihn 
wieder und nahm dafür einen andern, den uns mein H err 
schenkte. Dieser Knabe kam nachmals nach M  a r  i e n- 
b o r n ,  wo er m it Namen C h r i s t i a n  R e n a t u s  ge­
tauft worden ist, und auch seinen zeitlichen Lauf be­
schlossen hat. I m  Ja h r 1 7 4 3  äußerten sich in  un­
srer kleinen Haushaltung mancherley schwere Umstände. 
W ir  hatten uns bey unsern Vorgesetzten in  Europa we­
gen eines ordimrten B ruders, der also befugt wäre, 
kirchliche Handlungen auszuüben, gemeldet, aber zur 
A ntw ort erhalten, daß w ir  fü r die Zeit niemanden zu 
erwarten hätten; dagegen w ar uns gerathen worden, 
daß w ir  und die in  S u r i n a m e  angestellten Geschwi­
ster zusammen ziehen sollten. W ir  blieben aber, wo 
w ir  waren, und suchten unsre Schulden vollends ab­
zutragen, und im Ja h r 1 7 4 5  kamen die Geschwr. W  i l- 
h e l m  Z a n d e r  und bald darauf auch der B r .  G e o r g  
M e i s e r  von S u r i n a m e  zu uns. Zu Anfang 1 7 4 7  
kam B r .  K l a r u p  aus Europa, um uns abzulösen, 
und ich reiste im  A p ril m it B r .  M e i s e r  von B e r b i c e  
nach A m s t e r d a m  ab. W ir  nahmen auch ein K ind 
von fünf Vierteljahren m it, welches uns eine Ind iane­
rin  geschenkt hatte, das uns aber viel Beschwerde ver­
ursachte. D ie größte Noth machte uns ein französischer 
Kaper, der m it seinen Leuten an B o rd  kam. Sobald 
sie das Kind erblickten, wollten sie auch dessen M utte r 
sehen. D ie Versicherungen des Capitäns, daß keine
M utte r
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M utte r zum Kinde da sey, halfen nichts; sie machten 
viel Unheil, schlugen einige Kisten au f, und raubten, 
was sie nur bekommen konnten. A ls w ir nach H o l­
land gekommen waren, brachte ich das Kind nach 
H a e r l e m ,  wo damals eine Erziehungsanstalt der 
Brüdergemeine w a r, und reiste sodann nach H e r r n ­
haag .  H ie r arbeitete ich wieder au f meiner Profes­
sion , konnte mich aber in den damaligen Gemeingang 
nicht finden.
Um diese Zeit besuchte die Frau G räfin  von W e r -  
n i g e r o d e  in H e r r n h a a g ,  und erfuhr, daß ich 
hier sey. I h r  Bedienter sagte es nachmals meinem 
V a te r, worauf mich dieser aufs angelegentlichste bat, 
i n W e r n i g e r o d e  zu besuchen, welches ich nach dem 
R ath  meiner Bruder im J u ly  17 4 8  that. Zwey T a ­
ge nach meiner Ankunft wurde ich aufs Schloß zum H o f­
prediger gerufen, der mich nebst dem Hofcapellan vier 
Stunden lang verhörte. Anfangs waren sie freund­
lich, und schienen m it meiner getrosten A n tw o rt, war­
um ich hergekommen sey, nemlich um meinen Vater, 
den ich Z5 Jahre nicht gesehen hatte, und meine hiesi­
gen Freunde zu besuchen, ganz zufrieden zu seyn; aber 
bald setzten sie hart in  mich, zu gestehen, ob ich nicht 
von der Brüdergemeine hergeschickt sey, mich der hiesi­
gen Erweckten anzunehmen? Ic h  verneinte es bestimmt 
und freymüthig, aber sie wollten m irs nicht glauben. 
Endlich wurde der Hofprediger freundlicher und gab 
m ir recht gute W orte, mich zum Hierbleiben zu bewe­
gen ; auch sagte e r, sie hätten schon über meine V e r­
sorgung gedacht. Aber ich bedankte mich für alle V e r­
sprechungen, und bezeugte, daß m ir die Herzensangst, 
welche ich ehemals hier gefühlt hätte, noch unvergeß­
lich
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kich sey, «nd wie herrlich m ir der Heiland bey der B r ll-  
dergemeine aus dieser Angst herausgeholfen habe. D ie 
Folge der Unterredung w a r, daß man m ir andeutete, 
binnen drey Tagen die Wernigerodischen Lande zu räu­
men , und in der Zeit m it keinem Erweckten zu reden. 
H ierauf erwiederte ich, das sey m ir lieb, denn desto 
eher käme ich von meinen Anverwandten los. Kaum 
w ar ich eine Stunde bey meinem V a te r gewesen 
so holte mich ein Stadtbedienter zum S tadtvo ig t 
ab, der m ir den herrschaftlichen Befehl vorlas, morgen 
früh aus dem Lande zu gehen, oder bey Weigerung 
dessen durch einen Diener über die Grenze gebracht zu 
werden. Demnach machte ich mich zur gesetzten Zeit 
, au f den W eg, und kehrte nach H e r r n  Haag zurück.
I m  Ja h r 1 7 5 0  wurde ich übermal nach B e r -  
b ice abgefertiget, und machte die Reise m it obgedach- 
ten Geschwistern H e i n r i c h  B e u t e l ,  welche in Eu­
ropa besucht hatten. Bald nach unsrer Ankunft w ur­
den w ir zur Eidesablegung vor den R ath gefordert, und 
als w ir dabey Anstand nahmen, bekamen w ir den Be­
fehl, m it der nächsten Schiffsgelegenheit wieder aus 
dem Lande zu gehen. Unsre schriftliche B itte , man 
möchte deshalb erst nach Holland schreiben, wurde rund 
abgeschlagen, doch erhielten genannte Geschwister V e r­
günstigung, ihre Rückreise aufzuschieben, weil die 
Schwr. B e u t e l  krank wa r ;  ich aber ging m it dem­
selben Schiffe, das mich hineingebracht hatte, nach 
Europa zurück, und kam nach einer höchst beschwerlichen 
Reise am ZtenDecember 1751  wohlbehalten in Zeyst 
an , und redete m it den B rlldcrn  über alles aus. H ier 
verbrachte ich das Ja h r 1 7 5 2  recht vergnügt, arbeitete 
auf meiner Profession, und hatte dabey die Aufsicht auf
der
der Knabenstube. I m  Ja h r 1 7ZZ erhielt ich den R uf, 
über B e t h l e h e m  nach S u r i n a m e  zu gehen, wel­
chen ich w illig  annahm. Nachdem der G ra f v o n  
Z i n z e n d o r f ,  welchen ich in  L o n d o n  a n tra f, über 
diesen meinen neuen P lan ausführlich m it m ir gespro­
chen h a tte ,- reiste ich m it mehrem Brudern an B ord  
der I r e n e  nach N e w - P o r k ,  wo w ir  nach einer 
harten Seereise von 14 Wochen ankamen. I n  
B e t h l e h e m  arbeitete ich m it Vergnügen, bis ich 
M itte  November 1 7 5 4  m it dem Bruder M a r c u s  
R a l f s  über N e w - P o r k  nach S u r i n a m e  abgefer­
t ig t wurde. W ir  langten noch am letzten Tage des Jahrs 
in  P a r a m a r i b o  an ,  und bekamen fü r einen halben 
Gulden tägliche Miethe eine Kammer Zur Wohnung. 
W ir  fanden aber genug Arbeit und hatten einen guten 
Verdienst. B a ld  zu Anfang 1 7 5 5  kam der ehemalige 
Gouverneur von B e r b i c e ,  H r .  L o e s n e r ,  unser 
guter Freund, aus Holland hier an. W ir  redeten 
manches wegen der B e r b  irischen Umstände m it ihm, 
und daß w ir  nicht wüßten, wie w ir m it dem hiesigen 
Gouverneur daran wären. Nach einigen Tagen er­
zählte uns genannter H e rr, wie er unsertwegen m it 
dem Gouverneur gesprochen, und ihm die Englische 
Parlamentsacte gezeigt habe. Selbige habe ihm sehr 
w ohl gefallen, und w ir möchten sie fü r ihn ins Hollän­
dische übersetzen. * )  Ferner sagte er, daß er dem Gou- 
' verneur
*) Durch diese Parlamentäre vorn i2ten May 1749 ist bis 
Brüdergemeine nach Untersuchung ihres Ursprungs, ihrer Lehxe 
und Verfassung für eine alte evangelische bischest. Kirche unter 
dem Äamen Illni'isg l'r-strum vom Parlamente erkannt, und 
ihre Mitglieder sind vom Eid und Waffenträger, in den Groß- 
brittarraischen Colonien fceygesprochcn worden.
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verneur auch von dem dermaligen Ergehen der Bruder 
in  B e r b i c e  Kenntniß gegeben habe, und daß sie 
auch in S u r i n a m e  einen Platz zu bekommen wünsch­
ten, wo sie m it den Ind ianern ohne S törung leben 
könnten. A ls die Sache auf die Weise eingeleitet war, 
wurde das Weitere durch einige B ru d e r, welche in der 
Absicht aus America gekommen waren und durch den 
B r .  S c h u m a n n ,  der sie von P i l g e r h u t  hierher 
begleitet hatte, m it dem Gouverneur v a n  d e r M e e r  
verhandelt. Zugleich wendete man sich schriftlich an 
die Directoren der Surinamischen H andlungs-Socie­
tä t nach H o lland , und der E rfo lg  davon w a r, daß 
uns zwey Missionsplätze überlassen wurden: einer an 
der S a r a m e c a ,  welcher S a r o n  genannt wurde, 
und ein anderer an der C o r e n t y n ,  welcher nachmals 
den Namen E p h r e m  erhielt.
D a  B r .  G r ä b e n  st e i n ,  welcher auf letzterm 
Platze einen Anfang machen sollte, und schon in  diese 
Gegend gekommen w a r, krank wurde und heimging; 
so erhielt ich die Weisung, dahin zu reisen. Es waren 
mehrere Ind iane r von B e r b i c e  nach S u r i n a m e  
gekommen, um sich da anzubauen, und einige von 
ihnen zogen m it m ir nach E p h r e m ,  halfen m ir den 
Platz räumen und eine Hütte bauen; aber bald verlie­
ßen mich alle bis auf einen, Namens C h r i s t o p h ,  m it 
dem ich nun ganz einsam lebte. E r  wurde aber bald 
krank, und die durchziehenden In d ia n e r, sonderlich die 
Zauberer, sagten ih m : „ D u  wirst bey diesem Blanken 
nimmermehr gesund, denn der Teufel hat zu viel Ge­
w alt bey ih m , und D u  wirst sehen, daß der Blanke 
auch noch krank werden wird. A ls nun C h r i s t o p h  
etwas besser geworden w a r, ging er auch von m ir weg.
Drittes Heft. rzsz. H  h Doch
Ddch tröstete mich der Heiland durch seine liebe Nähe 
in  dieser Wüste so krä ftig , daß ich recht selige Zeiten 
hatte. Ic h  wurde von den besuchenden Ind ianern o ft 
gefragt, wie das käme- daß ich hier ein Haus bauete; 
ich hätte w ol Briefe vom Gouverneur darüber? Ic h  
sagte ihnen öfters meinen eigentlichen Zweck; sie aber 
erzählten m ir ,  daß mich die Ind ianer umbringen w oll­
ten. Selbst die Soldaten auf dem nächsten Posten lie­
fen  mich zu meiner Sicherheit zu sich einladen. Ic h  
redete darüber m it dem Heiland, der m ir den Trost 
Seiner Durchhülfe gab, und so hielt ich im Glauben 
aus. A ls  ich mich eines Abends zur Ruhe legen wollte, 
siel eine ziemlich große Schlange von einer Latte deS 
Daches auf mich, schlang sich zwey- bis dreymal um 
den H a ls  und K op f herum, und zog immer vester zu­
sammen. Ic h  dachte, das könne mein Ende seyn, und 
schrieb daher die Veranlassung desselben m it Kreide auf 
den Tisch zur Nachricht fü r meine B ruder, damit sie 
nicht glauben möchten, die Ind iane r seyen Schuld an 
meinem Ende. Indem  aber siel m ir ein, die Schlange 
im  Vertrauen auf das W o rt des H errn  von m ir abzu, 
streifen, und ich that es m it solcher Geschwindigkeit, daß 
etwas von meiner H au t im  Gesicht m it abging. Es 
w ar finster, ich merkte nicht, wo die Schlange blieb, 
und legte mich nun in  meine Hangmatte zur Ruhe. Es 
hielt sich auch nahe bey meiner Hütte ein T iger auf, dek 
sich alle Abend hören ließ. Z u r Vorsicht machte ich 
wol ein Feuer in meiner H ü tte , dem die Tiger nicht 
gern nahe kommen. D as Feuer ging zwar oft des 
Nachts aus, aber ich fürchtete mich nicht vor diesem 
sonst so grimmigen Thiere, und es hat m ir nie etwas 
gethan. Ich w ar am 2 6sten A p ril r  7 5 7  auf diesem
P la tz t
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Matze angekommen, und zu Ende Oktobers besuchte 
mich B r .  S c h u m a n n  m it einigen unsrer Ind ianer auS 
B e r b i c e  in  meiner Einsamkeit. W ir  freuten uns wie
die K inder, und hatten das erste Abendmahl an diesem 
O rte  unter einem unbeschreiblich seligen Gefühl. Ic h  
klagte dem B r .  S c h u m a n n  meine Noth, daß ich nun 
ein halbes Ja h r allein gewesen, und die B rud e r, wel­
che kommen sollten, vergeblich erwartet hätte. E r tröstete 
mich, daß er aus Amerika Verstärkung zu hosten hätte, rei­
ste m it seinen Ind ianern zurück, und ich blieb wieder allein.
I m  November wollten die Caraiben ihren lang ge­
faßten Vorsatz, mich todt zu schlagen, ausführen. A ls  
ich M ittags  beym Essen w ar, kamen 5 0  M ann in ihren 
Canoes angerudert und umringten meine Hütte. D as 
w ar m ir ein grausamer Anblick. Einige hatten eiserne 
Hacken oder H a u e r, andere hölzerne Schwerter und 
dergleichen Instrumente mehr. Ic h  ging zu ihnen Hins 
aus und bewillkommte sie arawakisch aufs Freundlichste; 
sie antworteten m ir h a rt, ich solle caraibisch reden. 
Indeß gab ich wohl Acht, wer das Commando führte. 
A ls  sie unter einander caraibisch redeten, und merkten, 
daß ich nichts verstand, mußte ih r Dolmetscher hervor­
treten, und mich Arawackisch fragen: „W e r hat D ir  er­
laubt hierher zu bauen und zu wohnen?" A n tw o rt: 
„D e r  Gouverneur." —  „W arum  bist D u  auf unser 
Land gekommen? "  — - N un  tra t ich zum Oberhaupt 
dieser Leute und sagte ihm m it Zreymüthigkeit: „ I c h  
habe Brüder jenseit der See, die haben gehört, daß 
in diesem Lande Ind ianer wohnen, die ihren Schöpfet 
nicht kennen; mich haben sie aus Liebe zu Euch herge­
schickt, damit ich erst Eure Sprache lerne, und Euch 
dann das Wettere sage. Auch werden künftig noch meh«
. . H h  2 rertz
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rere zu dem Zweck herkommen." —  „Du bist wol ein 
S p a n ie r? " —  „ N e in ! "  —  „O d e r ein Franz­
m ann?" —  „ N e in ! "  —  B is t D u  denn ein Hol­
länder?" —  „ I c h  komme w ol von H o lland , aber 
noch weiter her. Genug ich bin einer von den B ru ­
dern, die Euch lieb haben, und jenseits der See woh­
ne n ." —  „H a s t D u  denn nicht gehört, daß Dich die 
Ind ianer haben todtschlagen w ollen?" —  „ J a ;  aber 
ich habe es nicht geglaubt, und D u  selbst hast unter 
Deinen Ind ianern Leute, die bey m ir gewesen sind und 
wissen, daß ich Euch lieb habe."  —  „  D as ist wahr, 
und sie haben m ir auch gesagt, D u  seyst ein anderer 
Christ, als andre B lanke ." —  „N u n ,  wenn D u  
weißt, daß ich Dich liebe, wie wolltest D u  mich todt­
schlagen können?" —  E r sagte m it Lachen, „D a s  ist 
auch w a h r! "  —  Nun änderten alle ihre Mienen, und 
der Kreis ging auseinander. N u r der Anführer blieb 
uoch bey m ir, fragte mich um mancherley, worüber ich 
ihm Erklärung gab; und da er hörte, daß keine andern 
als B riide r hier wohnen würden, wurde er recht freund­
lich, und beym Weggehn gab er m ir auf mein Ansuchen 
von seinen Lebensmitteln, versprach auch, mich mehr 
zu besuchen. S o  ha lf m ir der Heiland von Tag zu 
Lag gnädig durch, daß ich beym Schluß des Jahres gar 
viele Ursache fand, Ih n  zu loben und Ih m  zu danken.
I n  demselben Vertrauen fing ich auch das Ja h r 
1753  an. Dabey war ich fleißig m it Kappen der 
B äum e; und wurde m ir's zu schwer, so sprach ich vor- 
beygehende Ind ianer an, die m ir dann auch halfen. 
A ls  ich einmal Holz zum Verbrennen zusammenraffte, 
biß mich eine Ameise in  die linke H a n d , welches m ir 
solche Schmerzen verursachte, daß ich bald nichts mehr
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von m ir wußte. Es war eine von den großen schwär«' 
zen, die einen Z o ll lang sind, und vor denen die Jndia« 
ner sich eben so fürchten, wie vor Schlangen.
Zm  Aeußern hatte ich in  dieser Zeit viele Noth, und 
stand oft des Morgens auf, ohne zu wissen, was ich 
essen würde, und wo ich's hernehmen sollte. Es muß­
ten aber, so oft ich nichts hatte —  gewiß auf V o r ­
sorge dessen, der E liam  am Bache Erich speiste —  W a­
ranen oder andere Ind ianer kommen, und m ir von ih­
rem Cassabi mittheilen. Einst besuchte mich ein W a- 
raue m it seiner ganzen Fam ilie, dem ich von Jesu er­
zählte * ) .  Ehe er weiter zog, bat ich ihn, m ir Z Bäume 
umzukappen, wo ich pflanzen w ollte ; ich wolle ihn 
dann m it der Frucht, die daran h ing , bezahlen. E r  
machte sich daran; als er aber den zweyten B aum  
fä llte , wurde er von großen Ameisen so gebissen, daß 
er wie todt hinfiel. Ic h  seufzte in  meiner Verlegenheit 
zum Heiland —  denn wäre er gestorben, so hätte es 
m ir großen Nachtheil unter den Indianern gebracht —  
legte ihm eine Frucht auf den Schaden, und siehe! er 
wurde bald wieder gesund. Kurz nach diesem Vorgang 
besuchten mich einige getaufte Ind ianer, die an de rM e- 
p e n n a  wohnten. Ic h  stellte ihnen vor, w ir  hätten 
uns um ihretwillen hier angebauet, ihre Hülfe sey m ir 
nöthig, und billig  sollten sie m ir damit an die Hand 
gehen. D a ra u f antwortete H o s e a s ,  ih r Führer: 
B rude r: „  D u  hast recht; w ir  wollen es besser machen;  
nach wenig Tagen w ill ich m it einigen zu D ir  kommen. 
D ir  zu helfen, auch w ill ich hinter D ir  einen Benannen - 
Garten machen, um , wenn die Frucht re if seyn w ird,
länger
*) Die Waraues wohnen unter den Arawacken und verstehe» die 
Sprache derselben.
langer hier bleiben zu können."  Es war m ir eine groß» 
Freude, daß sie W o rt hielten. Auch Ungetaufte singen 
an, hier Holz zu fallen und Früchte zu pflanzen.
B isher w ar ich gesund geblieben, endlich aber un­
terlag ich der schweren Arbeit und wurde sehr krank. Ic h  
meldete es den Brudern in B e r b i c e ,  und ba t, daß 
Mich doch B r .  B a m b e y  besuchen möchte. E r  ging 
sogleich nach der M e p e n n a  ab, um von da zu Was­
ser zu reisen; es hielt aber schwer, Ind ianer zum Fahr­
zeug zu finden, weil sie sich fürchteten, zu einem K ran­
ken zu kommen, sonderlich zu m ir ,  weil , wie sie sag-, 
ten, der Teufel bey m ir sey. B r .  B a m b e y  bewog 
sie aber doch dazu, und war Z Tage zu meinem Trost 
hey m ir. I n  aller Noth und Leibesschwächlichkeit ha lf 
m ir mein lieber Heiland durch, und versüßte m ir alles 
Schwere. Nachdem ich nun zwey Jahre allein hier 
gewesen w a r, kamen im  Ja h r 1 7 5 9  vier Brüder ganz 
unvermuthet bey m ir a n ; zwey von ihnen löseten mich 
ab, und mit.den beyden andern reiste ich nach S a r  0 n.
I m  M ärz 1 7 6 0  kam B r .  S c h u m a n n ,  welcher 
in  E u r o p a  gewesen w a r, m it seiner Gesellschaft zu 
uns. W ir  hatten vergnügte Zeit m it ihm und geseg­
nete Conferenzen über das hiesige Werk des Heilandes. 
Ic h  reiste darauf nach B e r b i c e «  und wurde nicht a ll­
ein von unfern Geschwistern in  P i l g e v h u t  in  Liebe, 
sondern auch von verschiedenen der angesehensten H er­
ren sehr freundschaftlich empfangen. Letztere baten mich, 
da zu bleiben; ich sollte wegen des Eidesleistens keine Ver- 
Berlegenheit mehr haben. Ic h  dankte ihnen verbindlichst 
da für, und reiste im Ju n y  auf meinen Posten nach 
S a r o n  zurück.
Am 2Zstm Januar 1 7 6 4 ,  einem Sonntag, als 
ich m it einem Bruder ein Stück von unserm Hanse spa-
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zieren ging , hörten w ir  viele Schüsse, welches vnSfoit 
dervar vorkam. W ir  eilten daher au f unser Haus za 
um zu sehen, was da vorgehe. Ehe w ir  es aber er­
reichten, kam uns B r .  D a n i e l  K a m m  ohne H u t 
und Schuhe entgegen gelaufen, sahe wie eine Leiche auS, 
und erzählte, die Dusch-Neger (entlaufene Sklaven) 
hätten den Platz überfallen , B r .  Z a n d e r  sey verwun­
det und unser Haus in B rand gesteckt. B a ld  darauf 
kamen uns die Ind ianer entgegen; einem steckte ein P fe il 
im Rücken, und die Wunde blutete stark. S ie  baten 
u n s , ja nicht hinzugehen, denn dort sey die Hülfe vor­
bey. B r .  S t r ü b y  und ich beschlossen also, ihnen in  
den Busch zu folgen und bey ihnen zu bleiben. W ir  
Verirrten uns aber, und irrten den ganzen Tag bey 
starkem Regen herum, so daß w ir Abends wieder auf 
dieselbe Stelle kamen. D ie Busch-Neger hatten sich alle 
fortgemacht, und w ir suchten unsre Ind iane r au f, die 
w ir  auch fanden, und die uns zum B r .  O d e n w a l d  
brachten, der auch verwundet und noch nicht verbunden 
w ar. Ic h  riß sogleich einen Zipfel von meinem Hemde 
ab und verband ihn , so- gut ich konnte. D as  beste 
w a r, daß w ir  für ihn eine Hangmatts hatten; w ir  an­
dern lagen die Nacht au f dem nassen Boden, und durf­
ten kein Feuer machen, um vor den Busch-Negern ver­
borgen zu bleiben. Des andern Tages ging Bruder 
S t ü b y  auf unsern P latz, wo alles wüste und nieder­
gebrannt w a r, auch noch todte Ind ianer lagen. W ir  
waren W illens, bey unsern Ind ianern zu bleiben; da 
aber B r . S t r ü b y ,  der den B r .  O d e n w a l d  nach 
P a r a m a r i b o  bringen sollte, nicht m it dem Verbin­
den zurecht kommen, auch die Zndianersprache nicht re­
den konnte, so entschlossen w ir nnS alle drey, nach P  a-
r a m a -
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r a m a r i b o  zu gehen, und trösteten unsere Ind ianer 
m it der H offnung, daß einer von uns bald wieder zu 
ihnen kommen würde. Ziemlich elend, aber doch glück­
lich, kamen w ir  am 2 8sten Januar in  P a r a m a r i b o  
an, wo der Gouverneur uns gleich zu sich kommen ließ, 
«m den V e rla u f der Sache zu vernehmen; wobey er an 
unserm Schicksal großes Theilnehmen bezeigte.
S o  weit geht der eigene Aufsatz des Seligen.
E r  blieb nach der Zerstörung von S a r o n  noch 
drey Jahre in  dem Lande, trug das Seinige zu der 
Wiederherstellung des Oertchens treulich bey, und wurde 
auch in verschiedenen Verrichtungen, sonderlich wegen 
der Unterhandlungen m it den Freynegern gebraucht. 
I m  Jah r 1 7 6 4  wurde er veranlaßt, einen Besuch in  
H e r r n h u t  zu machen, wo sich sein ziemlich entkräf­
teter Körper erholte. E r erhielt nun m it zwey andern 
Brüdern die Bestimmung, eine Mission unter den Frey­
negern in  S u r i n a m e  anzufangen, und wurde vor 
seiner Abfertigung im Februar 1 7 6 5  zu einem Diaco­
nus der Brüderkirche ordinirt. Gegen das Ende des 
August langte er m it seiner Gesellschaft in  P a r a m a ­
r i b o  an, und nachdem alles Nöthige m it dem Gou­
verneur daselbst verabredet worden w a r, tra t er am 
7ten December m it seinen zwey Reisegefährten die wei­
tere Reise ins Freynegerland an ; wovon er selbst Fol­
gendes schriftlich gemeldet ha t: „ W ir  trafen nach einer 
1 Ztägigen Reise, welche wegen der vielen und großen 
Wafferfälle im S u r i n a m e - F l u ß  höchst beschwerlich 
w a r, bey den Freynegern ein, welche zwölf Dörfer in 
dieser Gegend bewohnen. W ir  wurden von ihrem 
Oberhaupt freundlich empfangen, und sagten, warum 
w ir  hierher gekommen sind, nemlich um sie m it ihrem
Schöpfer
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Schöpfer und Erlöser bekannt zu machen. Hierüber 
entstand ein entsetzlicher Lärm unter den Negern, weil 
sie befürchteten, ihre Götter möchten nicht damit zufrie­
den seyn; weswegen sie am 2 asten December ein großes 
Versöhnungsfest begingen und ihnen opferten. B ey 
einem solchen E in tr itt und Anblick wurde unser Herz 
weich, und w ir seufzten und beteten zum Heiland über 
dies V o lk , beschlossen aber das J a h r recht selig. Am 
2ten Januar 1 7 6 6  gingen w ir m it dem Oberhaupte, 
unsern Wohnplatz auszusuchen und bauten unser Haus ; 
aber schon am 7ten Februar verschied der eine meiner 
Gefährten, B r .  T  h 0 m a s I  0 n e s , zu meinem tiefen 
Schmerz. I m  Juny 1 7 6 7  reiste ich unsrer Umstände 
wegen nach P a r a m a r i b o ,  und ließ den B r .  R u -  
d o l p h  S t o l l  allein. Ic h  kam schwach und engbrü­
stig an, welches ich meistens auf diesem Wege geholt 
hatte, indem ich oft m it Wasser überdeckt wurde, des 
Tages große Sonnenhitze ohne Schatten in einem klei­
nen offenen Fahrzeuge ausstehen und des Nachts unter 
freyem Himmel den kühlen Thau empfinden mußten 
Durch die Verkältung bekam ich einen Husten und ein 
sehr entkräftendes Fieber. A ls ich mich in  P a r a m a ­
r i b o  wieder erholt hatte, reiste ich zu Anfang Decem­
ber m it B r .  J o h a n n  N i t s c h m a n n  ins Freyneger- 
land zurück."
S o  weit aus dieser Nachricht.
Nachdem der Selige etwas über zwey J a h r auf 
diesem Posten verbracht hatte, reiste er wieder nach 
Europa, um der Direetion der Brüder - Unität von allen 
Umständen diese Mission betreffend mündliche Auskunft 
zu geben, und ihren Räch darüber einzuholen. Dieß 
geschah gegen das Ende des Jahres 1 7 6 3 . E r  hatte
* eine
eine große Liebe zu den armen Heiden , und fein Herz 
brannte allemal, wenn er von ihnen redete. Seine 
Neigung, sich «dermal zum Dienst unter denselben brau­
chen zu lassen, legte er aufs neue mündlich und schrift­
lich d a r; aber der H err dachte anders über ih n , und 
wollte ihn zur ewigen Ruhe einführen. Zu Anfang deS 
Februar 1 7 6 9  mußte er sich an einem so heftigen 
Krankheitsanfalle legen, daß man seinen Heimgang aufder 
S telle vermuthete. Seine Krankheit bestand in  einer 
starken innern Halsentzündung, die ihm in 4 8  S tu n ­
den keinen Tropfen Feuchtigkeit herunter zu schlucken 
verstattete, und ihn nur aufs Beschwerlichste Othem 
holen ließ. M it. diesem Umstand gab es sich zw ar; 
allein durch die Heftigkeit des Fiebers ging ein in der 
Lunge verborgen liegendes Geschwür au f, und ergoß 
sich in die Brusthöhle, welches die Gelegenheit zu sei­
nem Heimgang wurde, um den er herzlich zum Hei« 
land seufzte.
Indessen w ar er bey allen Schmerzen geduldig und 
vergnügt, und bezeugte Liebe und Herzlichkeit allen be­
suchenden Brudern. Am Zten Abends ließen die Schmer­
zen nach, und, bey völliger Gegenwart des Geistes er­
wartete er sehnsuchtsvoll seine Heimholung, die am fo l­
genden Tage au f eine sanfte Weise erfolgte, seines A l­
ters 5 5 Ja h r und 2 Monate.
LebenSlauf des Bruders Theoph ilus Sa lom o 
Schumann, der im Jahr 1760 zu P ilge rhu t 
inBerbiceselig entschlafen ist.'
E r war geboren im Jahr 1719 den i ten Zuly zu
G r a b o w ,  einem im Magdeburgischen gelegenen Dorfe,
wo
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wo sein V ater Prediger war. I n  seiner Jugend suchte 
er meist die Einsamkeit und schien tiefsinnig und betrübt 
zu seyn. A ls seine M utte r darüber verlegen wurde, 
und es seinem V ater klagte, erwiederte dieser, er sehe 
es für nichts gefährliches an, sondern halte es für ein 
Zeichen, daß aus dem Kinde etwas werden wolle.
Ums Ja h r 1 7 3 2  kam er nach B r a n d e n b u r g  
in  die Saldernsche Schule, an welcher ein Sohn des 
berühmten W o k e r o d t  Eonrector war. Dieser ging, 
wie sein V a te r, einen gesetzlichen W eg, und pflegte 
angelegentlich in  seine Schüler zu dringen, daß sie sich 
doch in der Jugend zu G ott bekehren möchten und zwar 
von ganzem Herzen. D as brachte er nicht nur in den 
Erbauungsstunden, sondern auch in den Lectionen und 
sonst bey aller Gelegenheit an. S o  redete er zum 
Exempel in der geographischen Schule von H e r r n h u t  
als von einer S ta d t G ottes, wo des seligen Speners 
fromme Wünsche ansingen in E rfü llung zu gehen. D as 
segnete der Heiland auch zur Auftveckung unsers seligen 
Bruders S c h u m a n n  und mehrerer, die gleicherma­
ßen in  unsre Gemeine gepflanzt worden sind.
E r  selbst bewies von feiner Erweckung an unge- 
meinen Ernst, ließ alsbald auf einmal alles fahren, 
woran er bisher gehangen hatte, las Tag und Nacht 
in  der B ib e l, weinte und betete. N un siel er in  eine 
schwere Krankheit , worin er sich oft nicht gegenwärtig 
w a r; aber auch in diesem Zustande zeugten seine Reden 
von den Wirkungen des Geistes Gottes an seinem H er­
zen. Einst bezeugte er dem Eonrector und vielen M it ­
schülern zu allerseitigem tiefsten Eindruck, daß er zwar 
angefangen habe, sich zu bekehre», aber noch nicht 
zum Zweck gekommen sey; daher es auch, wenn er
länger
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länger in der Zeit bleiben sollte, noch ganz anders m it 
ihm werden müßte. Es sey ihm sein ganzes Sünden» 
register gezeigt und er darüber a u fs  äußerste beängstigt 
worden. I n  seiner größten Angst sey aber der Heiland 
gekommen, und habe es m it Seinem B lu te  durchge­
strichen. Dabey äußerte er ein unbeschreibliches V e r­
langen nach dem heiligen Abendmahl; man trug aber 
Bedenken, es ihm in d em Grade der Krankheit zu rei­
chen. D a ra u f genas er wieder und sein S in n  blieb 
auf den Heiland gerichtet.
Ums J a h r 1 7 3 8  kam er nach H a l l e ,  studirte 
sehr fle iß ig, ward nach zwev Jahren Präceptor auf 
dem Pädagogio, und wurde wegen seiner Treue, W is­
senschaft und Geschicklichkeit in. Jnform iren von seinen 
Collegen und Untergebenen sehr geehrt. M i t  seiner 
innerlichen Noth ging es aber so w e it, daß er m it vie­
len Thränen bezeugte, wie er befürchte, gar von S in ­
nen zu kommen. E r  nahm feine Entlassung, und ging 
von H a l l e  zu seiner M u tte r, die nun W itwe war. 
Seine Angst nahm aber eher zu, als ab ; er wollte 
weder essen noch trinken, und sagte, er habe die Gnade 
Gottes nun dreimal verscherzt, und könne sie nicht 
wieder erlangen; andern habe er den Weg zum H ei­
land gezeigt, und selbst den Weg des Heils nicht ge­
wußt. S o  klagte e r, und lag Tag und Nacht auf 
den Knien. I n  diesem Zeitraum kam er m it dem Abt 
S t e i n m e t z  zu Kloster-Bergen in  Bekanntschaft, und 
wurde von ihm in  dieses Erziehungs - In s titu t berufen. 
H ie r fand er mehr evangelisches Wesen sowol im V o r­
trage als im Gange der Erweckten, und bekam dadurch 
viel Erleichterung, ob ihm gleich noch immer etwas
von seiner vorigen Aengstlichkeit anklebte. Nach einiger
Zeit
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Zeit besuchte er die Brüdergemeine in der Wetterau zu- 
großem Segen seiner abgearbeiteten Seele, und kam 
m it dem Eindruck zurück, daß er zu diesem V o lk  ge­
höre. Um seine Dienstentlassung m it völliger Freudig­
keit fordern zu können, ging er einmal an einen einsamen 
O rt an der E lbe, betete hierüber inbrünstig zum H e i­
land, und ward seines Berufs gewiß. D a ra u f ging 
er zum H errn  Abt und bat um seine Entlassung, die er 
endlich, aber eben so ungern als vormals aus dem 
Hallischen Pädagogio erhielt. Desto zufriedener w ar 
seine M u tte r, nachdem sie durch seine vormalige Angst 
und Noth sehr gerührt und bewogen worden, sich auch 
zum Heiland zu wenden. Zwey seiner bisherigen Col- 
legen, C a m m e r h o f  und Z u r m ü h l e n ,  gingen m it 
ihm ; am ro ten  M ay 1 7 4 3  kamen sie zu H e r r n ­
h a a g  und M a r i e n b o r n  im Seminario an , und 
wurden alle drey am s6sten desselben in die Gemeine 
aufgenommen. E r  wurde bald lichter in seinem W e­
sen, und der Seligkeit der armen Sünder aus dem 
Verdienst Jesu in Gemeinschaft m it andern immer fro ­
her. I n  seinem Geschäfte behielt er allezeit eine be­
sondere Pünktlichkeit, Ernst und Treue, und wurde 
im  Seminario m it vielem Nutzen uud Segen ge­
braucht.
Im  Jahr 1746 wurde er Cammerhofs Ge­
hülfe im Nachschreiben der Reden und in den übrigen 
Geschäften beym seligen Grafen von Zinzendorf, 
diente hierin mit beym Synodus in Zeyst 1746; und 
als Br. Cammerhof nach Pensylvanien ging, trat 
er mit dem Br. Johann Friedrich Frank an die 
Stelle desselben. Darauf fiel ihm das liebliche Loos 
zur Verkündigung des Evangelii am Ri 0 de Berbice,
welches
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welches er m it großer Freude und Beschämung annahm. 
Hierüber sowol, als überhaupt über seinen R u f  zur 
Brüdergemeine pflegte er sich mündlich und schriftlich 
allemal m it besonderm Nachdruck zu erklären.
Am Zten Februar 1 7 4 7  wurde er in  H e r r n ­
h a a g  mi t  der Schwr. A n n a  M a r i a  S o n n t a g  ge­
tra u t, und am 4-ten Zuny zu einem Presbyter der 
Brüderkirche ordinirt. I m  Herbst reiste er m it seiner 
Gesellschaft, die aus sechs Personen bestand, nach 
Holland, woselbst sie aber auf das Auslaufen des Schif­
fes bis in den J u ly  1 7 4 8  warten mußten. Erst am 
27ten October kamen sie auf ihrem Posten i n P i l g e r -  
h u t a n ,  zu großem Trost der dortigen Geschwister, 
die es von Anfang auf allen Seiten sehr schwer gehabt 
hatten. S ie  hatten unter andern von dem nachmals 
in der Anstalt zu Großhennersdorf getauften und Heim­
gegangenen arawackischen Knaben J o h a n n e s  R e -  
n a t u  s und andern In d ia n e rn , die von ihnen etwas 
deutsch gelernt, m it vieler Mühe etwa fünfhundert 
W orte e rfrag t, und daraus eine kurze Nachricht vom 
Schöpfer und Seiner Menschwerdung, Leiden und S te r­
ben zusammengesetzt, und dieselbe den besuchenden I n ­
dianern, noch mehr aber bey ihren Besuchen von Haus 
zu H a u s , vorgelesen. Dieser Aufsatz w ar sehr man­
gelhaft, aber der Heiland segnete ihn so kräftig an den 
Herzen der In d ia n e r, daß Bruder S c h u m a n n  ihrer 
8 0  vorfand, die in  fün f großen und vierzehn kleinen 
Gebäuden um die Brüder herum wohnten. D ie Hälfte 
von ihnen waren getauft, und einige hatten so viel 
deutsch gelernt, daß sie den Brudern in  Uebersetzung 
einiger Stücke aus den Evangelisten gute Dienste leiste­
ten» Aber es fehlte doch noch jemand, der diesen und
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tzen übrigen Ind ianern den R ath GotteS zur Seligkeit 
deutlicher und ausführlicher darlegen und sie selbst völlig 
verstehen konnte. Zu diesem glückseligen Werkzeug war 
B r .  S c h u m a n n  ersehen. E r ging gleich an die E r­
lernung der Arawackischen Sprache, und zwar nach 
seiner Weise m it großem Ernst und Fleiß, und durch 
Gottes Segen Und seine vorher erlangten Sprachkennt- 
niffe brachte er es in Zeit von einigen Monaten so weit, 
daß sich jedermann darüber verwundern mußte, und 
der Wachsthum des Ind ianer - Gemeinleins sowol an 
Gnade und Erkenntniß, als auch an Mitgliedern un- 
gemekn dadurch befördert wurde. Bey dem Fleiße in  
seinem eigentlichen Geschäfte an den Seelen war er auch 
auf die äußerlichen Umstände der Haushaltung der Eu- 
rdpäischen Geschwister und der Ind ianer bestens bedacht, 
damit auch hierin alles nach Jesu S in n  behandelt werde. 
Den Geschwistern, welche m it ihrer Handarbeit dem 
Werk des Heilands dienten, ging er m it R ath  und 
T ha t an die H and; er machte sich die Landesgesetze und 
Ordnungen bekannt und richtete sich pünktlich darnach, 
vergab aber auch der Sache des Heilands im geringsten 
nichts. B o n  seinen Grundsätzen wich er nicht durch 
Gefälligkeit gegen irgend jemand ab. A ls  ihn der Gou­
verneur bald anfangs gebeten hatte, bey ihm zu predi­
gen, ging er zu ihm , fand aber, daß fü r die Zuhörer 
ein Gastmahl bereitet w a r, und befürchtete davon 
schlechte Folgen; daher kehrte er au f der S telle um, 
und kam zu dem Zweck nie wieder. Auch half ihm der 
Heiland in den über die Mistlonarien und das Gemein­
lein von Zeit zu Zeit ergangenen schweren Leiden und 
Bedrückungen, wozu die dahin gesandten Schriften 
unsrer Gegner das ihrige beygetragen haben, gnädig
474
durch, so daß endlich unsre dortigen Geschwister noch 
im  Erliegen siegten, und selbst von vormaligen 
Widersachern als rechtschaffene Leute erkannt wur­
den. Den Heiden leuchtete die apostolische Gnade 
des Seligen und der Segen seiner Bemühungen immer 
mehr in die Augen, und so gelang es ihm, sie auch von 
gewissen eingewurzelten schädlichen Gewohnheiten und 
Borurtheilen zurückzubringen. S ie  hielten zum B ey­
spiel das Bearbeiten der Erde fü r unanständig und fü r 
eine Sache , die sich nur fü r Sklaven schicke; er ging 
ihnen aber m it gutem Exempel v o r, und tha t selbst 
Feldarbeit; wodurch sie beschämt zur Nachahmung ge­
reizt wurden. E r gewöhnte sich je länger je mehr an 
die dortige Landesart, und brachte es nach überstande- 
nen Krankheiten und andern Beschwerden hierin eben so 
weit als in der Sprachkenntniß. Seine Briefe und 
Berichte von dem Gang der Mission waren ausgezeich­
net, und seine Übersetzungen in der arawakischen S p ra ­
che konnten seinen M itarbeitern und Nachfolgern zum 
Muster dienen. Andere seiner schriftlichen Arbeiten, 
sonderlich eine arawakische Grammatik und ein solches 
Wörterbuch, würden noch lange nach ihm zu einer sichern 
Grundlage bey der Erlernung dieser Sprache gedient 
haben, wenn sie nicht bey Gelegenheit einer Rebellion 
der Neger im J a h r 1 7 6 3 ,  wom it zugleich der Mission 
in  B e r b i c e  ein Ende gemacht wurde, verloren ge­
gangen wären. B o r  diesem traurigen Ereigniß, wel­
ches der Selige nicht erlebte, hat er noch bey der E r­
neuerung und Leitung der Mission in S u r i n a m e  wich­
tige Dienste geleistet. A ls  nemlich im J a h r 1 7 5 5  
einige Bruder aus America nach B e r b i c e  gekommen 
waren, um auf jene Erneuerung anzutragen; so be­
gleitete
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gleitete er sie an die E o r e n t y n  und an die S a r a «  
m e c a , wo vorläufig zwey schickliche Plätze ausgewählt 
wurden. B on  da reisete er m it ihnen nach P a r a m a ­
r i b o ,  pflog durch Vermittelung des ehemaligen B e r- 
bicischen Gouverneurs, H errn L o e s n e r ,  deshalb Un­
terhandlungen m it dem Surinamischen Gouverneur, 
H errn  v a n  d e r  M e e r ;  und nachdem das Ansuchen 
auch von der Regierung in  Holland genehmigt worden 
w a r, brachte er im  Ja h r 1 7 5 7  dreißig Ind ianer, wel­
che auf einem dieser Plätze wohnen wollten, von B e r ­
bice m it, und ha lf m it R ath  und Tha t bey der ersten 
Einrichtung beyder Missionsposten.
Während seines Aufenthalts daselbst vollendete seine 
F rau bey Gelegenheit ihrer Niederkunft m it Zw illings­
söhnen ihren Lauf hienieden. Dieß veranlaßte ihn, m it 
seinen beyden Töchtern im folgenden J a h r nach Europa 
zu reisen. Schon früher hatte er seinen Sohn C h r i «  
s t i an  L u d w i g  ins Pädagogium der Umtät abgegeben, 
den er nun wieder sah. V o n  seinen alten Freunden be­
suchte er insonderheit seinen lieben Abt S t e i n m e t z  in 
K l o s t e r b e r g e n ,  und fand m it seinen mündlichen E r­
zählungen von dem Werke des Heilands in  B e r b i c e  
hie und da viel Aufmerksamkeit und Theilnahme. W er 
ihn in  seinen vorigen schweren Gemüths- und Leibes« 
Umständen gekannt hatte, freute sich, ihn auf beyder­
ley Seiten so völlig hergestellt, und nach mannigfaltigen 
Beschwerden, welche er in dem heißen Lande und schweren 
B e ru f zu tragen hatte, so munter und lebhaft zu sehen und 
zugleich so freudig, dorthin zurückzukehren, um diese Be­
schwerden von neuem zu übernehmen. V on  den Zeug- 
vissen, die er bey seinen Anverwandten abgelegt hat,
Drittes Heft. Igrz. I  i zeigte
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zeigte sich die Frucht insonderheit an seiner jüngsten 
Schwester A g n e s  S o p h i a ;  und es wird in Bezug 
auf sie ein anmerklicher Umstand zum Beschluß dieses 
Aufsatzes mitgetheilt werden.
Nachdem er am Z i  sten Oktober 1 7 5 9 1 «  Zeys t  
m it derSchwr. A n n a  C a t h a r i n a  L e d e r i n  getraut 
worden w a r , reiste er m it noch mehrern neuen M if-  
sionsgehülfen nach B e r b i c e  zurück, und wurde da­
selbst sowol von den Obern, als von vielen andern E in ­
wohnern m it besonderer Freude empfangen, indem sie 
seine Rückkunft m it einer neuen Verstärkung als ein gutes 
Zeichen fü r das Land ansahen, welches mittlerweile m it 
einer Krankheit w ar heimgesucht worden, die fast die 
H älfte  der Einwohner und unter ihnen auch viele J n - 
dianergeschwister und den wohlgesinnten Gouverneur, 
H errn  v o n  R y s w y k  weggerafft hat. M an  sah dem­
nach einem neuen Zeitraum des Segens entgegen; allein 
auch hier waren die Gedanken des H errn anders, a ls 
die Gedanken der Menschen. Es war dem Seligen nur 
noch ein halbes Ja h r zu seinem Tagewerk beschieden. 
Ohne es zu wissen ,' daß sein Ziel so nahe sey, redete 
er am 27sten September m it Eindruck auf die Herzen 
seiner Zuhörer über die Geschichte des entschlafenen und 
wieder auferweckten Freundes Jesu, L a z a r u s ,  und 
empfahl in einem darauf folgenden Gebet das Missions­
werk unter den Arawacken (von welchen seit dem A n­
fang desselben bis dahin über 4 0 0  getauft worden wa­
ren) der Bewahrung und Förderung des Herrn. D a s  
w ar seine letzte Handlung m it den Erwachsenen aus die­
ser Nation, und am zosten hielt er auch noch den K in ­
dern eine Versammlung. Nun mußte er sich legen, hatte 
aber noch manche liebliche Unterredung m it seiner F rau
und seinen M itarbeitern, und machte einen herzlichen 
Abschied m it ihnen. A ls  man am 6ten Dctober bemer­
ken konnte, daß sein Ende nahe sey, ertheilte ihm B r .  
V ö g t l e  hierzu den Segen, worauf er unter dem litu r­
gischen Gesang der Anwesenden sanft entschlief, seines 
A lters 4  l  J a h r und 3 M onat.
Gerade zu der Ze it, da man in  H e r r n  H u t  die 
Nachricht von seinem Heimgang erhalten hatte, w ar 
seine Schwester zum Besuch daselbst. Am nächsten 
Sonntag fand sie sich zum Gebet der Kirchenlitaney ein. 
A ls man nun zu der B itte  kam: „E rha lte  uns m it der 
vollendeten Gemeine in  ewiger Gemeinschaft;" und hier- 
bey des in  P i l g e r h u t  entschlafenen Bruders T h e o -  
p h i l u s  S a l o m o  S c h u m a n n  namentlich gedacht 
wurde, machte diese unerwartete und m it Theilnahme 
der ganzen Gemeine begleitete Nachricht einen solchen 
Eindruck auf sie, daß sie sich sogleich entschloß, nicht 
wieder nach Hause zurückzukehren, sondern in  H e r r n ­
h u t  zu bleiben, wo sie denn auch im Ja h r 1 7 9 0  selig 
verschieden ist.
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Lebenslauf des Bruders Thomas Christensen, 
welcher am 2zstrnMay >821 in Christians­
feld selig entschlafen ist.
E r  schreibt selbst: „ I c h  bin den 8ten Dctober
1 7 5 6  im  D orfe  S c h a u r u p ,  unweit C h r i ­
s t i a n s  se lb  geboren. Meine E lte rn , welche arm 
waren, suchten mich nach ihrer Erkenntniß vor allem 
Bösen zu bewahren. Schon von meiner frühesten K ind­
heit an habe ich die Arbeit des Geistes Gottes an mei-
I  i 2 nem
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nein Herzen gespiirt. E inmal hörte ich von andern 
Kindern, ihr V a te r habe ihnen gesagt, daß nach dem 
Leben in dieser W elt erst das rechte wahre Leben im Him« 
mel angehe fü r diejenigen, die selig gestorben sind. 
„W ie  kann man darüber gewiß werden?" dachte ich 
bey m ir selbst. Dieser Gedanke beunruhigte mich oft, 
und ich nahm m ir v o r , wenn ich krank werden sollte, 
den lieben G ott unaufhörlich zu bitten, mich selig zu 
machen. Eine Furcht vor dem Tode und dem Verloren­
gehen begleitete mich beständig, und ich hörte immer 
aufmerksam zu, wenn Jemand vom Sterben und vom 
Zustand nach dem Tode sprach; doch bekam ich keine 
andre Auskunft, als die, es könne niemand bestimmt 
wissen, wie es ihm einst ergehen werde; man müsse eben 
das Beste hoffen. D ie Ungewißheit in einer so wich­
tigen Sache w ar m ir sehr peinlich. I n  meinem neun­
ten Ja h r ging mein V a te r im Vertrauen auf den H ei­
land selig aus der Zeit. A ls  ich zwölf Ja h r a lt war, 
sollte ich zum Dienen in  die Fremde gehen. Beym Ab­
schied gab m ir meine M utte r die Ermahnung: „ich solle 
G o tt vor Augen und im Herzen haben, fleißig beten, ge­
horsam seyn, nicht lügen, wenn ich es auch schlecht ge­
macht habe, nicht fluchen und noch viel weniger steh­
len." D aran  habe ich mich oft erinnert. I n  meinem 
16ten Ja h r wurde ich zum erstmaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls consirmirt. Dieß geschah in tiefer 
Bekümmerniß meines Herzens, unter Vergießung vie­
ler Thränen; denn ich sahe ein, daß ich nicht im Stande 
sey, mein Versprechen zu halten. Ic h  bemühete mich 
nun zwar, einen äußerlich frommen Wandel zu führen, 
mein Herz blieb aber in beständiger Unruhe, und bey
allem Bestreben zum Guten w ar es doch wie ein Zun-
' - ' der
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der/ r» welchem ein jeder Funke bald zündet. Einmal 
hörte ich in einer P redigt, man müsse sich nicht m it der 
Hoffnung trösten, die Gewißheit der ewigen Seligkeit 
erst auf dem Sterbebette zu erhalten, sondern ein jeder 
Mensch möchte sich je eher je lieber als ein reuiger S ün­
der zu Jesu wenden und bey Ih m  Gnade und Verge­
bung der Sünden von ganzem Herzen suchen; denn 
damit werde ihm zugleich die Versicherung des ewigen 
Lebens ertheilt werden. B a ld  darauf hörte ich eine 
Predigt über die W o rte : „D a s  ist je gewißlich wahr 
und ein theuer werthes W o rt, daß Jesus Christus in 
die W elt gekommen ist, die Sünder selig zu machen." 
Diese beyden Predigten rührten mich tie f, und erleich­
terten m ir mein Herz. Ic h  faßte auch viele gute V o r ­
sätze; allein ich hatte die W elt noch zu lieb, und meine 
Eigengerechtigkeit stand m ir auch zu sehr im Wege, als 
daß dieser Eindruck hätte bleibend seyn können. '
S o  verbrachte ich einige Jahre, bis ich 1 7 7 5  nach 
F a u v r a a  kam, wo m ir die evangelischen Vortrüge 
des Pastor L a u t r u p  sehr erwecktich und zum Segen 
waren. Ic h  konnte o ft, wenn ich aus der Predigt 
nach Hause ging, nichts thun als weinen. Nun kam 
ich in Dienst zu einem erweckten M ann , welcher in Ge­
sellschaft seines Bruders fleißig in C h r i s t i  an s f e l d  
besuchte. Durch diese Männer aufgefordert ging ich 
auch dahin, und es wurde m ir bald klar, daß hier K in ­
der Gottes wohnen. W iewol ich aber nach und nach 
in  nähere Verbindung m it der Brüdergemeiue gekommen 
w ar, auch die täglichen Versammlungen zum Segen 
fü r mein Herz fleißig besuchte, und schon unbeschreib­
lich viel Gutes vorn Heiland genossen, auch dem B ru ­
der J o h a n n e s  v o n  W a t t e w i l l e  m it einem Hand­
schlag
48c>
schlag versprochen hatte, daß ich nur für den Heiland 
in  dieser W elt leben wolle: so muß ich doch zu meiner 
Schmach bekennen, daß ich noch immer nicht ganz der 
W elt den Abschied geben konnte, ja  ich muß sagen: 
„niemals hab' ich Jemand noch schmählicher betrübet, 
als den Heiland, der mich doch bis in  Tod geliebet." 
Endlich zu einer glücklichen Stunde gelang es dem Geiste 
G ottes, mich darauf zu führen, daß ich nur e i n e n  
Theil erwählen könne, entweder dem Heiland mein Herz 
zu geben, oder der W elt und ihrer Lust zu leben. Ich  
gestehe, mein böses Herz fühlte im ersten Augenblick 
mehr Neigung zum letztem; aber wie erschrak ich bey 
der Erwägung dessen, was der treue Heiland schon von 
Kindesbeinen an für Mühe an mich gewendet h a t ! und 
nun wollte ich Ih m  den Rücken wenden und mich dem 
Verderben hingeben! „  Nein —  hieß es von dem M o ­
ment ckn bey m ir —  nein, mein Heiland! von heute 
an w ill ich mich gänzlich D ir  ergeben. Thu D u  m it 
m ir, was D ir  beliebet, und nimm von m ir, was Dich 
betrübet. Ic h  weiß, ich kann m ir selbst nicht rathen; 
nimm D u  daher den S tab  meiner Führung in Deine 
Hand, und leite mich nach Deinem Herzen!" —  D ie ­
ser m it vielen Sünderthränen begleitete Bund gab mei­
nem künftigen Gange mehr Festigkeit. M ein Erbar­
m n  sey ewig dafür gepriesen! Nun fühlte ich einen 
unwiderstehlichen Trieb zur Brüdergemeine, und ob ich 
gleich anfangs bedenklich w a r, weil ich meine Unzuver- 
läsiigkeit kannte; so wurde ich doch nicht eher ruhig, bis 
ich um Erlaubniß zur Gemeine angehaltenchatte. Ic h  
erhielt dieselbe im J u ly  1 7 8 4  zu meiner großen Freude, 
und zwar nach Z e y s t, reiste aber erst im A pril des fo l­
genden Jahres in  Gesellschaft von sechs Brudern und
zwey
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zwey Knaben nach Holland ab. Nach einer glücklichen 
Reise kam ich den Zten M ay in Zeyst an. Ic h  war 
herzlich froh und dankbar, daß mich der Heiland so 
weit gebracht hatte, schätzte mein Gnadenloos, zu die- 
.sem Theile Seines Volkes zu gehören, über Alles groß 
und wichtig, und wünschte n u r, ganz fü r Ih n  in  der 
Gchreine zu leben. D a  in  Z e ys t keine andere Arbeit 
für mich w a r, so mußte ich noch die Schlosser-Profes­
sion erlernen. Dieses fiel m ir im Anfang sehr schwer, 
de»n ich war schon 2 3  Ja h r alt. Indessen ha lf m ir 
dej Heiland auch hierin, daß ich m ir meinen Unterhalt 
erwerben konnte. —  Am 2 1 sten August desselben Jah­
res (1785) wurde ich in die Gemeine aufgenommen. 
Key dieser Gelegenheit erneuerte ich meinen Bund m it 
dem H eiland, Sein Eigenthum zu seyn und zu blei­
ben. —  I m  Ja h r 1736 gelangte ich zum erstmaligen 
Henuß des heiligen Abendmahls m it der Gemeine. I m  
Gefühl meiner Unwürdigkeit und Sündigkeit nahete ich 
N Seinem Lisch, und es durchdrang mich eine Gottes- 
kiaft, die ich nicht beschreiben kann. Ich  konnte glau­
bst, daß der Heiland m ir um SeinesB lutes und Todes 
tosten alle meine Sünden vergeben habe. Ic h  w ar nun 
eist Zeit lang recht froh und selig; nachher aber ver­
dat- ich m ir viel Zeit dam it, daß ich auf die Fehler 
Andrer sah. D er Heiland erbarmte sich jedoch mei­
ner »ald wieder, und brachte mich in eine selige Schule 
der Selbsterkenntnis, wobey ich Ursache genug fand, 
über meine Eigengerechtigkeit, meinen Unglauben und 
viele ydere Unlauterkeiten von Herzen Sünder zu wer­
den, std in  tiefer Reue Vergebung und Reinigung von 
meinechSünden und Untugenden bey Ih m  zu suchen. 
Solche erneuerte Erfahrungen von meinem Elend und
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von der Treue Jesu machten meine Liebe zu Ih m  immer 
inniger, meinen Glauben stärker und meinen S in n  dem 
Seinen ergebener. Aber wie ist mein Herz noch so oft 
wieder erkaltet! Ach es ist nichts an m ir , nichts als 
Arm es! Darum  ist meine tägliche B itte  zum Heiland, 
daß C r m ir alles, was ich bedarf, aus Gnaden schen­
ken und mich in  Seiner Gemeinschaft bewahren wolle. 
I m  J a h r 1 7 9 8  wurde m ir angetragen, bey der Mis­
sion in  L a b r a d o r  zu dienen. Won meiner Untiich- 
tigkeit völlig überzeugt, aber im  Vertrauen auf die 
Gnade und K ra ft des H errn nahm ich diesen R u f  kind­
lich aus Seiner Hand an. Den i  Zten A p r il reisteich 
von Z eys t über H a m b u r g ,  woselbst die Geschwister 
M a r t i n  und der ledige Bruder M e i s n e r  mich n 
ihre Gesellschaft aufnahmen, nach L o n d o n  ab. N ah 
einem dreywöchkgen Aufenthalt daselbst begaben w ir urs 
den /te n  Juny  auf das Schiff, und langten nach einir 
zwar langsamen, doch nicht gefährlichen Seereise d-i 
7ten August Abends wohlbehalten und dankbar an d r  
Küste von L a b r a d o r  an. A ls ich die ersten Eskinns 
sah, seufzte ich in der S tille  zum Heiland, daß E r sch 
zu meinem schwachen Dienst bekennen, und verhüen 
wolle, daß ich doch ja  keiner Seele zum Schaden wehe. 
Es war damals wenig wahres Leben aus G ott beydie- 
ser armen Nation zu merken; desto erfreulicher wa es, 
als in  den Jahren i Z o Z  und 1 8 0 6  eine allgeteine 
Erweckung unter den Eskimos begann. Diese Zeit 
kann auch ich unter die seligsten Perioden meins Le­
bens rechnen. S o  schwer m ir auch die Sprach war, 
so trieb mich doch die von allen Seiten kommendKrage: 
„W a s  soll ich thun, daß ich selig werde?" mä/tig an, 
so aut ich konnte, zu reden und diesen Verlegnen den
/  Weg
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Weg zur Seligkeit zu zeigen. D a  habe ich meine 
große Unzulänglichkeit recht einsehen gelernt, wie 
ich denn überhaupt beym Ueberblick meines geringen 
Dienstes in  L a b r a d o r  nichts als Fehler und Schul­
den finde, so daß ich ausrufet;muß: „ H e r r ,  erbarme 
Dich meiner, und vergib m ir um Deines B lutes w illen ."
I m  J a h r 18 16 erhielten die Geschwister K m  o ch, 
der ledige Bruder K ö r n e r  und ich die Weisung, uns 
von N  a in , unserm zeitherigen Wohnylatze nach H o f -  
f e n t h a l  zu begeben. W ir  reisten also den Zten Okto­
ber von N a i n  m it gutem W ind und Wetter ab, und 
hofften, den O r t unserer Bestimmung in  einigen Tagen 
zu erreichen. Allein unsere Gedanken waren nicht die 
Gedanken unsers H errn, Denn heftige S türm e, wel­
che sich bald erhoben, und widrige Winde machten 
es unmöglich, nach H o f f e n t h a l  zu kommen, und 
der Capitain entschloß sich, da kein anderer R a th  war, 
gerade zu nach England zu segeln. W ie uns dabey zu 
M uthe w a r, daß w ir so unerwartet von unsern lieben 
Eskimos getrennt werden sollten, läßt sich nicht m it 
W orten beschreiben. W ir  mußten uns jedoch in  den, 
unsern Augen verborgenen, gewiß aber weisen und guten 
W illen unsers lieben H errn  ergeben. D ie Reise w ar 
äußerst gefahrvoll, und am Zten und yten Oktober 
schien unser Untergang unvermeidlich. Bey einem or-
kanmäßigen S tu rm , der unser S ch iff zu zertrümmern 
drohete, drang das Wasser schon an manchen Stellen 
in die losgewordenen Fugen, und w ir glaubten uns 
rettungslos verloren. D er Capitain vereinigte sich m it 
uns, den H errn  in einem inbrünstigen Gebet um Seine 
Hülfe anzuflehen, wenn es Sein gnädiger W ille  sey,
unser
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unser Leben zu erhalten. E r  erhörte unser Gebet/ er­
füllte unsre Herzen m it Trost und Friede, hielt unser 
krachendes Schifflein zusammen, und brachte es durch 
Seine allmächtige Hand wunderbarlich durch die toben­
den Wellen. D ie Loosung des Tages hieß: „ D e r
H e rr ist bey m ir, ein starker H eld. —  Fragst D u , 
wer E r  ist? E r heißt Jesus Christ, der H err Zebaoth, 
und ist kein andrer G o tt."  Den 11ten, da der
S tu rm  sich legte, hieß die Loosung r „  Alles Fleisch sey 
stille vor dem H e rrn ; denn E r ha t sich aufgemacht aus 
Seiner heiligen S tätte . — - Alles in uns schweige, und 
sich innig v o r,Ih m  ne ige!" Diese Loosungen waren 
uns sehr merkwürdig und trostreich. W oll Lob und 
Dank gegen unsern lieben H errn  fü r unsre Errettung 
aus so vielen Gefahren erreichten w ir  den L isten G r a -  
v e s a n d ,  und gingen daselbst ans Land. Bey einem 
Besuch, den ich in F u ln e c k  machte, wurde ich so 
krank, daß ich meinem Ende nahe war. Zch wünschte 
auch nichts sehnlicher, als daß mich der Heiland zu 
Sich heimholen möchte« Meine Stunde hatte aber noch 
nicht geschlagen. Ic h  erholte mich wieder so weit, 
daß ich in  großer Schwachheit meine Reise über L o n ­
d o n  nach A l t o n «  fortsetzen konnte. H ie r kam ich 
den 2ten Zuny 1 8 1 7  glücklich an, und nach einem 
fünftägigen Aufenthalt daselbst reiste ich nach C h r i s t i ­
a n s f e l d ,  wo ich den yten Abends anlangte. Zch 
kann meinem lieben H errn nicht genug dafür danken, 
daß E r mich so gnädig geleitet, aus so mancher Ge­
fahr errettet und mich bey meiner Schwächlichkeit so 
kräftig unterstützt hat. H ie r, an dem m ir bestimmten 
Ruheplatz, wurde ich auf das liebreichste aufgenommen, 
und befinde mich munter und vergnügt. W as der
Hei-
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Heiland ferner m it m ir machen w il l ,  das überlasse ich 
I h m , der noch nie etwas versehen ha t."
S o  weit er selbst. V on  Seiten seines Chores w ird 
hinzugefügt:
„Unser seliger Bruder erholte sich bald nach seiner 
Ankunft allhier so weit, und fühlte sich so gestärkt, daß 
es ihm öfters vorkam, er hätte noch länger in seinem 
Dienst bey der Mission in L a b r a d o r  bleiben können; 
auch beschäftigte er sich in den ersten Jahren seines H ie r­
seyns m it Handarbeiten, bis öfters wiederkehrende 
Krankheitsanfälle und merkliche Abnahme der Kräfte 
ihn nöthigten, sich ganz in Ruhe zu begeben. - E r  ver­
brachte nun seine Zeit im stillen Umgang m it dem H ei­
land, und fuhr fo r t, so lange es ihm möglich war, 
die Gemein-und Chor-Versammlungen fleißig zu be­
suche»: zum Segen fü r sein Herz. Sein Wandel nach 
dem S in n  Christi und sein demüthiges und friedlieben­
des Wesen erwarben ihm Liebe und Achtung in  seinem 
Chor. D ie Ausbreitung des Reiches Gottes au f E r­
den, insonderheit unter den heidnischen Völkern, blieb 
bis ans Ende seines Lebens ein Gegenstand seiner täg li­
chen Fürbitten, und vorzüglich nahm er den wärmsten 
Antheil an der Mission in  L a b r a d o r ,  bey welcher er 
gegen 18 Jahre m it vieler Treue und Angelegenheit 
gedient hatte, und blieb m it mehrern Brudern daselbst 
in Briefwechsel. Zu Anfang dieses Jahres (1 3 2 1 )  
nahm seine körperliche Schwäche immer mehr zu, und 
im M onat M ärz mußte er, um besser verpflegt zu wer­
den , sich ganz auf die Krankenstube begeben. E r  äu­
ßerte sich ba ld , der Heiland werde ihn wol bey dieser 
Gelegenheit zu Sich nehmen, und war ganz in  Seinen 
W illen ergeben. Noch in den letzten Tagen seines Le-
. - > bens,
—  4 8 6  —
bens, als von dem ihm wol nahe bevorstehenden Glucke, 
bald beym H errn daheim zu seyn, m it ihm geredet 
wurde, w ar er voll Lob und Dank fü r alle vom H ei­
land erfahrene Gnade und Barmherzigkeit, und sagte: 
„M e in  treuer Heiland hat es immer gut m it m ir ge­
macht: E r  hat mich in Seinem Verdienste ewiges H eil 
finden lassen; au f dieses S e in  vollgültiges Verdienst 
vertraue ich auch ganz allein; daran halte ich mich, 
und hoffe, daß E r mich, als einen armen, aber von 
Ih m  begnadigten Sünder annehmen und selig machen 
werde." M it  diesem getrosten, au f den Heiland ge­
richteten S in n  eutschlief er am 2Zsten M a y  früh gegen 
4  Uhr. Sein A lter hat er gebracht au f 6 4  Ja h r, 
und etwas über 7 Monate.
N a c h t r a g
zum Werzeichniß der Schriften der evangelischen
Brüdergememe.
Die Feyer des Ersten Secularfestes zu H errnhut, m it 
einem Kupfer 1822. 7 ;  Bogen gr.Z  Sachs. 8 G r. 
P r. Cour. 10 S gr. 4 S p f.
Auch ist das sehr ähnliche B ildn iß  des sel. Bischof A u g .  
G o t t l i c b  S p a n g e n b c r g ,  gestochen von M ü lle r 
in  S tu ttg a rt, in Folio, zu i  s  Gr.Sachs. oder Preuß. 
Cour. 15 S g r. 6 S p f. (jedoch nur auf bestimmte 
Rechnung) hier wieder zu haben.
Druck-
Lheilnehmer rechnen darf, so wird sich der Preis billig 
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet gegen, 
wärtig drey Wichst Haler sächs. (Netto)oder3Rthlr.
3 Sgr. Preuß. Cour. E D
Die Bestellungen darauf können sowol im Buchladen 
zu Gnadau, als in sämmtlichen Brüder - Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, wel. 
che bis daher die Gemein. Nachrichten mitgetheilt erhiel­
ten, werden ersucht, sich in Zeiten zu melden , wie viel 
-Exemplare sie zu haben, und woher sie solche zu.bezie­
hen wünschen. .
Freunde, die sich mit Subscribenten - Sammlung und 
Versendung der Gemein.Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an Briefporto und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
Wer vom Jahr i 823 an neun Exemplare dieser Nach­
richten nimmt, erhält das zehnte frey, jedoch kann bey klei. 
nern Parthien kein Rabat statt finden.'
Da aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zahl von Theilnehmern zertheilte Hefte ver. 
langt hat, so werden inskünftige keine dergleichen mehr
geliefert werden.
> - t Druckfehler im dritten Heft Nachrichtens
Seite 341 Zeile 5 von oben statt Wunder lies Wunden.
—- 378 — 1 von unten — Sie erzählte l. Sie erzählten. 
— 4si — 6 von unten — das Anglück l. das Unglück.
Folgende Druckfehler in den Lehrtcrten der Brüdergc- 
meine fü r das Jahr 1824  beliebe der geneigte Leser 
zu verbessern:
. .t ^ 'i.k '.L  E.  ^ ^  H ^  ^  ^
am »ZtenOetober, Zeile 7 von oben statt wer aber glaubet lies wer
aber nicht g laubet.
am 6ten December, im Choral, statt Wer unsern lieben König
' trennt, lies W er unsern lieben
' K ön ig  kennt.
H
3  n ha l t
Eine Rete des Bischofs Pauk Eugeniur ka y rir, über
die Loosung; A lle  m eine Wege sind vo r D ir .  - 
Ps. n y , i63. - - - - . - < - S . ZZl
Mae Rede an die Gemeine in H e rrn h u t, schatten am Sonn-- 
tag den gten August 1822. - »-x - -
-ine Rede an die Gemeine in H e rrn h u t, den löten August
18227- » - r « st -  s r e- st­
Auszüge aus Briefen dee Vrr. Wich. E b /r le  in Grönland,
: A  Hallbeck in S ü d - A f r ik a ,  Jam es Lhom ü»
Oj
.'st . c^L.
S. L4'r
L ig h t in Z rw iu  auf Zamaira. S. 347/  -/
S . Z5Y.
S. Zy« 
S. 404.
.  - S . 42^
Bericht des Br. K le in  fchmkdt von seiner Untersuchung'- 
Reise von Lichtenav nach S ta te n h u k  rc. iZ2r. - 
Bericht vert ü d e n th a l in S ü d -A fr ik a ,  vorn April
bis SevLemdsr r82k. s - 
Bericht von S t. I  0 h n s auf Antigua, vorn Jahr i 82r» - 
Bericht von der Negergememe M  M ^M e 4M re  auf SL 
KiLkS,vom2 unybis DkLernberr82r, » K  
Bericht von F riedenS berg  auf St. Croir, vom July bis
December iLsr.. ^ V '  '
Bericht von F *4 ed e tz M I  -  M f  St. Croir, vom JüLtz vrS
December l82r. - - » .  ^ S» 44:^
LebenZlauf des Br. Suöwrg Christoph Dehnen - S. 446- 
LebrnslaMhessM H e 0 p HLlätS S a r 0 msn SchA m a nn^  -S. 46S.
»ebenslauf deß Dr. Lh  0 ma S C h ris te « fem -
S . 4?S.
M M A W  :
M " W
S. 477.
U M
U M
. M
